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VDB: 

Berufsbild 

Der im Anhang (Einlage) abgedruckte Entwurf eines Berufs­
bildes für den Bibliothekar im höheren Dienst konnte den VDB­
Mitgliedern nicht mehr rechtzeitig vor der Mitgliederversammlung 
auf dem Bibliothekartag in Darmstadt zugänglich gemacht wer­
den. Er wird deshalb in dieser Nummer des Rundschreibens zur 
Diskussion gestellt. 

Kritik, Änderungsvorschläge, Anregungen und dergl. sind an den 
Vereinsvorsitzenden (Jürgen Hering, UB Stuttgart) oder den 
Vorsitzenden der Arbeitsgruppe (Hermann Havekost, BIS Univ. 
Oldenburg) bis zum Ende des Jahres erbeten. 

Rektor der Fachhochschule für Bibliotheks­
und Dokumentationswesen gewählt 

Der Konvent der Fachhochschule für Bibliotheks- und Dokumen­
tationswesen in Köln hat Herrn Professor Dr. Rudolf Jung zum 
ersten Rektor der Fachhochschule gewählt. Nach seiner Er­
nennung durch die Landesregierung Nordrhein-Westfalen und 
der noch anstehenden Wah I des Prorektors wird das Rektorat 
der Fachhochschule als ihr neues Leitungsorgan gebildet und 
damit meine bisherige Verantwortung als Leiter des ehemaligen 
Bibliothekar-Lehrinstituts des Landes Nordrhein- Westfalen ge­
mäß § 86 c Absatz 1 des nordrhein-westfälischen Fachhoch­
schulgesetzes beendet sein. Ich bitte, das mir während der letzten 
sieben Jahre in diesem Amt gewährte Vertrauen, für das ich an 
dieser Stelle allen danke, in vollem Umfange auch meinem Nach­
folger entgegenzubringen. Paul Kaegbein 

VdDB: Protokoll der 33. ordentlichen Mitgliederversammlung 
am 3. Juni 1982 in Darmstadt 

Beginn: 9.00 Uhr 
Ende: 1 1.2 0 Uhr 
Anwesend: 162 Mitglieder 
Tagungsort: Technische Hochschule Darmstadt 
Versammlungsleiter: Ingeborg Sobottke (Vorsitzende) 

Die im Rundschreiben 1982/1 abgedruckte Tagesordnung lautete: 
1. Fragen zum Jahresbericht 1981/82 
2. Fragen zum Kassenbericht 1981 und Haushaltsvoranschlag

1982
3. Entlastung des Vorstandes
4. Wahlen zu den Vereinsgremien

a) Bericht über die Vorstandswah 1
b) Bericht über die Beiratswahlen 
c) Wahl der Kassenprüfer

5. Aus der Arbeit der Kommissionen
a) Kommission für Berufs- und Ausbildungsfragen
b) Kommission für Besoldungs- und Tariffragen 
c) ad-hoc-Kommission zu Rationalisierungsfragen 
d) Bildung einer ad-hoc-Kommission zur Erarbeitung eines 

Berufsbildes des Diplom-Bibliothekars für den Dienst 
an wissenschaftlichen Bibliotheken 

6. Anträge
7. Verschiedenes

Frau Sobottke begrüßte die Anwesenden, insbesondere Frau 
Tiedemann, die von 1962 bis 1966 Vorsitzende des Vereins war, 
und wies die anwesenden Mitglieder auf das für sie bereitliegende 
neue Mitgliederverzeichnis hin. 

Danach eröffnete sie die Mitgliederversammlung, zu deren Tages­
ordnung keine Einwände oder Änderungsvorschläge gemacht 
wurden. 

TOP1: 

Zum Jahresbericht, abgedruckt in Rundschreiben 1982/2, wurde 
lediglich eine Frage nach dem Gesprächskreis Börsenverein / 
Bibliothekarische Verbände und dessen Einflußmöglichkeiten 
gestellt. 

TOP2: 

Zum Kassenbericht 1981, abgedruckt im Rundschreiben 1982/2, 
wurden keine Fragen gestellt. 

Den Haushaltsvoranschlag 1982, abgedruckt im Rundschreiben 
1982/2, betreffend wurde nach dem Ansatz in Höhe von 



10 000 DM für das Mitgliederverzeichnis gefragt. Frau Sobottke 
berichtete, daß das Mitgliederverzeichnis wesentlich preiswerter 
hergestellt wurde, da sie das Manuskript zum allergrößten Teil 
selbst geschrieben hat und die Herstellungskosten darüber 
hinaus durch Anzeigen niedriger gehalten werden konnten. 
Herr Straßner/Konstanz sprach Frau Sobottke den Dank der Mit­
glieder aus. 

Zu den Kosten der Wahlen merkte Frau Sobottke an, daß auf­
grund der vorliegenden Wahlvorschläge die schriftlichen Wahlen 
vollständig durchgeführt werden mußten. 

Frau lngelore Hoffmann/Bremen verlas den Bericht über die 
Kassenprüfung für das Jahr 1981, die sie gemeinsam mit Frau 
Annegret Knoch/Bremen vorgenommen hatte (s. Anhang). 

TOP3: 

Dem von Frau Ey/Wiesbaden als Beirat des gastgebenden Bun­
deslandes gestellten Antrag auf Entlastung des Vorstandes 
stimmte die Versammlung ohne Gegenstimme zu. 

Frau Hoffmann stellte den Antrag, Frau Brandt, die von 1958-1962 
und von 1972-1982 mit großer Geduld und Sorgfalt die Kasse des 
Vereins betreut hat, zum Ehrenmitglied des Vereins zu ernennen. 
Den Dank der Vereinsmitglieder an die aus dem Vorstand aus­
scheidende Frau Brandt sprachen Herr Straßner, Herr Greiner/ 
Frankfurt und Frau Sobottke für den Vorstand aus. 
In der Abstimmung wurde der Antrag einstimmig angenommen. 

TOP4: 

a) Herr Hänel/Berlin berichtete als Vorsitzender des Wah laus­
schusses über die Ergebnisse der Vorstandswahlen (s. An­
lage). Da keine Einwände gegen das festgestellte Wahlergeb­
nis vorgebracht wurden, erklärte er den in Vorschlag 1 auf­
geführten Vorstand für zwei Jahre gewählt: 

Vorsitzende: 
Stellv. Vorsitzende: 

Schriftführerin: 
Kassenwartin: 

Ulla Usemann-Keller, OBI Berlin 
Ingeborg Sobottke, UB Bochum 
Horst Lüders, LB Kiel 
Sigrid Mensch, TUB Berlin 
Bärbel Volle, Warendorf 

Herr Hänel dankte dem geschäftsführenden Vorstand, ins­
besondere Frau Sobottke, für die bisher geleistete Arbeit 
und wünschte dem neuen Vorstand viel Erfolg. 

Frau Sobottke dankte Herrn Hänel und den übrigen Mitglie­
dern der Wahlkommission sowie den ausscheidenden Mit­
gliedern des Vorstands (Mursch, Brandt, Goth) und stellte die 
Mitglieder des neuen Vorstands der Versammlung vor. 

b) Die Ergebnisse der Beiratswahlen wurden ebenfalls im Rund­
schreiben 1982/2 abgedruckt. Frau Sobottke stellte die an­
wesenden Beiratsmitglieder der Versammlung vor und dankte 
den neuen und wiedergewählten Beiräten sowie den aus­
scheidenden Beiratsmitgliedern (Oberkofler, Rottsahl, Ey,
Ackermann, Lüders).

c) Als neue Kassenprüfer für die Wahlperiode 1982/84 wurden
vorgeschlagen: 

Andreas Arlt, Münster 
Heinrich Knepper, Münster.

Der Vorschlag wurde von der Versammlung einstimmig an­
genommen; damit sind die genannten Kassenprüfer gewählt. 

TOPS: 

a) Zum im Rundschreiben 1982/2 abgedruckten Bericht des 
Kommissionsvorsitzenden Hoffmann/Stuttgart wurden keine 
Fragen gestellt. Frau Sobottke wies darauf hin, daß die
neueste Veröffentlichung der Kommission mit dem Titel
„Praxisbegleitender Unterricht" für DM 5,- bei Herrn Hoffmann
bestellt werden kann (Anschrift im neuen Mitgliederver­
zeichnis).

Herr Hoffmann berichtete, daß sich die Kommission im 
nächsten Jahr insbesondere mit der Ausbildung des mittleren 
Dienstes befassen will, gemeinsam mit der entsprechenden
Kommission des VDB, und dankbar für Unterstützung und 
Materialien ist. 

2 

Das Thema Nachdiplomierung, über das im Rundschreiben 
1981/4 bereits berichtet wurde, soll in einem der nächsten 
Rundschreiben noch einmal behandelt werden. 

b) Zum Bericht der Kommission für Besoldungs- und Tariffragen 
im Rundschreiben 1982/2 wurden keine Fragen gestellt. 

Frau Sobottke erbat für die Kommission die Mitarbeit von 
Kollegen, die in Personalräten mitarbeiten bzw. mitgearbeitet
haben, und wies auf die Anschrift der Kommissionsvorsitzen­
den Frau Kampers im neuen Mitgliederverzeichnis hin. 

c) In der Diskussion zum Bericht der ad-hoc-Kommission zu 
Rationalisierungsfragen (Rundschreiben 1982/2) kamen ins­
besondere die Dienstvereinbarungen für Bildschirmarbeit
zur Sprache. Die Kommissionsvorsitzende Frau Schwarz bat
um Zusendung entsprechenden Materials. An der Mitarbeit in
der Kommission interessierte Mitglieder sollten sich bei ihr
melden (Anschrift im neuen Mitgliederverzeichnis).

d) Auf den Aufruf zur Mitarbeit in der ad-hoc-Kommission zur 
Erarbeitung eines Berufsbildes des Diplom-Bibliothekars für
den Dienst an wissenschaftlichen Bibliotheken haben sich
fünf Mitglieder gemeldet. Frau Hoffmann/Beirat Bremen hat
sich bereit erklärt, zur konstituierenden Sitzung einzuladen. 
Frau Sobottke bat darum. Material zu diesem Thema dem
neuen Vorstand in Berlii: : 11Usenden.

TOP6: 

Zu diesem Punkt lag ein Antrag des Kassenwartes Frau Brandt mit 
folgendem Wortlaut vor: 

Die Mitgliederversammlung des VdDB möge auf ihrer Sitzung in 
Darmstadt am 3. Juni 1982 beschließen, daß bei Mahnung des 
Mitgliedsbeitrages ab sofort die Portoauslagen dem VdDB er­
stattet werden. Sie sind zusammen mit dem angemahnten Beitrag 
zu überweisen. Begründung: Trotz der seit 1979 bestehenden 
Möglichkeit, den Beitrag durch Bankeinzug zu zahlen, ist die Zahl 
der zu mahnenden Mitglieder leider nicht zurückgegangen. Es 
fehlten folgende Beitragszahlungen jeweils am 31. Dezember: 
1978: 364; 1979: 416; 1980: 491; 1981: 406. Im Haushaltsjahr 1981 
mußten z. B. an Portokosten für Mahnungen DM 300,- ausgege­
ben werden. Wegen der ständig steigenden Gebühren der 
Deutschen Bundespost erscheint die Rückforderung der Porto­
auslagen für Mahnungen deshalb berechtigt." 

Der Antrag war den Mitgliedern im Rundschreiben 1982/2 be­
kanntgegeben worden. 

Nach der Diskussion, in der insbesondere die Möglichkeit von 
härteren Sanktionen (Einstellung des Rundschreibenversandes 
bei säumigen Zahlern) sowie die weitere Werbung für die Ertei­
lung von Einzugsermächtigungen zur Sprache kamen, wurde der
Antrag einstimmig angenommen. 

TOP 7: 

a) Adressenänderungen
Die Mitglieder wurden dringend gebeten, Namens- und
Adressenänderungen sowie Änderungen der Arbeitsstelle
mitzuteilen. Insbesondere sollten Mitglieder nach Abschluß 
der Ausbildung das Datum des Examens und die neue 
Arbeitsstelle bekanntgeben.

b) Auf die zum Bibliothekartag in Darmstadt stattfindende Ver­
anstaltung der Gewerkschaft ÖTV, Bezirk Hessen mit dem 
Thema „Bibliotheks-Automation und Arbeitsplätze" wurde 
hingewiesen. 

c) Frau Cremer/Göttingen bat die Kollegen in Niedersachsen 
um Erfahrungsaustausch über die Anwendung von EDV im 
lande Niedersachsen. 

d) Es wurde hingewiesen auf ein Preisausschreiben in Heft 2/82 
der „Auskunft: Mitteilungsblatt Hamburger Bibliotheken". 

e) Herr Lüders bat für das Rundschreiben auch um allgemein 
interessierende Beiträge der Mitglieder.

f) Herr Lüders berichtete über das im Rahmen des Darmstädter 
Bibliothekartages stattgefundene Treffen von Angehörigen 
des mittleren Dienstes. Eine Kontaktadresse wird im Rund­
schreiben und im Bibliotheksdienst erscheinen.



g) Herr Popst/München machte auf die kritischer werdende 
Arbeitsmarktsituation für Bibliothekare in Bayern aufmerk­
sam. Daraus folgte eine allgemeine Diskussion über die
Arbeitsmarktsituation in der Bundesrepublik.

h) Herr Popst riet Kollegen, die selbst publizieren (auch Auf­
sätze), einen Wahrnehmungsvertrag mit der Verwertungs­
gesellschaft Wort abzuschließen.

Frau Sobottke schloß die Mitgliederversammlung mit dem Dank 
an die Darmstädter Kollegen und gab das Thema des Bibliotheks­
kongresses 1983 in Hannover „Die gesellschaftspolitische Auf­
gabe der Bibliotheken - Gegenwartsprobleme und Zukunfts­
perspektiven" bekannt. 
gez. Ingeborg Sobottke 
Vorsitzende 

gez. Mechthild Goth 
Schriftführerin 

VdDB: Personalratsmitglieder 

Mitglieder des VdDB, die in Personalräten tätig sind, werden ge­
beten, mit der Vorsitzenden der Kommission für Besoldungs- und 
Tariffragen, Frau lrene Kampers (Nancystr. 6, 2800 Bremen 1) 
Verbindung aufzunehmen. Die Kommission strebt einen gegen­
seitigen Erfahrungs- und Informationsaustausch im Rahmen der 
gesetzlichen Möglichkeiten an. 

Ein Jahr in Wales 

- Erfahrungen während eines Studienaufenthaltes am College
of Librarianship Wales in Aberystwyth -
Das erste, was ich lernte, als ich im Oktober 1981 mein Studien­
jahr am College of Librarianship Wales begann, war, daß ich mich 
in Wales befand, nicht in England. Der Kontinentaleuropäer neigt 
zum Leidwesen der Waliser dazu, oft nur von England zu sprechen, 
dem im Süden gelegenen, dichtest bevölkerten und wirtschaftlich 
aktivstem Teil des Vereinigten Königreiches von Großbritannien 
und Nordirland, auch wenn eigentlich Wales (oder auch Schott­
land oder Irland) gemeint ist. Dabei sind die Engländer, Nach­
fahren der Angeln und Sachsen, d. h. der Germanen, bei ihren 
Landsleuten keltischen Ursprungs ausgesprochen unbeliebt, 
haben sie doch im laufe der Geschichte die einheimischen 

Kelten nach und nach in Abhängigkeit gebracht, und das Ressen­
timent gegen die germanischen Eroberer ist bis heute geblieben. 
Das gekränkte Nationalgefühl des Postboten, der mir im Anfang 
fast ausschließlich Briefe mit der Aufschrift „Aberystwyth, Eng­
land" zustellen mußte, hat mir so manche unangenehmen fünf 
Minuten bereitet, denn die Erklärung, daß die ihn empörende 
Anschrift der Unkenntnis und nicht etwa böser Absicht entsprang, 
sprach nicht gerade für meine Landsleute. 
Wie kommt man nun aber ausgerechnet nach Wales? Die Firma 
Blackwell's, Oxford, vergibt seit 1973 die sogenannte Nancy 
Stirling Lambert Scholarship, benannt nach der Großmutter des 
Firmenvorstands, Sir Basil Blackwell, jeweils für ein Studienjahr 
an einen Bibliothekar aus einem anderen Land. Dieses Stipen­
dium soll dem Bewerber ermöglichen, auf einem selbstgewählten 
Gebiet, das inhaltlich Bibliotheken und Buchhandel gleicher­
maßen betreffen muß, am College of Librarianship Wales in 
Aberystwyth entsprechende Studien durchzuführen und ggf. mit 
dem Grad des Masters of Librarianship abzuschließen. Für 
1981/82 habe ich das genannte Stipendium erhalten, und mein 
Forschungsgebiet ist das Pflichtexemplarrecht, genauer ein Ver­
gleich des geltenden Pflichtexemplarrechts in der Bundes­
republik Deutschland und in Großbritannien. Ich bin Diplom­
Bibliothekarin für den gehobenen Dienst an wissenschaftlichen 
Bibliotheken und habe zuvor drei Jahre in der UB Münster, die 
Pflichtbibliothek für Westfalen ist, gearbeitet. 
Das College of Librarianship Wales (kurz CLW, gesprochen ,Klu'), 
an dem die Arbeit auszuführen ist, nimmt unter den 17 Bibliothe-
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karausbildungsstätten in Großbritannien eine Sonderstellung 
ein: es ist die. einzige unabhängige Einrichtung im lande, alle 
anderen Ausbildungsstätten sind Fachbereiche von Universitäten 
oder Fachhochschulen. Seine Unabhängigkeit verbindet das 
College mit einer engen Zusammenarbeit mit der Universität 
Wales, Abteilung Aberystwyth, und die verliehenen Studienab­
schlüsse sind solche der Universität Wales. Pläne zu einer Ein­
gliederung in die Universität Wales gab und gibt es, aber dem Vor­
teil des dann zu verleihenden, international anerkannten Grades 
Bachelor of Arts bzw. Master of Arts (statt wie bisher Bachelor of 
Librarianship bzw. Master of Librarianship) steht der Nachteil von 
geringerer Entscheidungsfreiheit und, infolge der Unterstellung 
unter ein anderes Ministerium, vermutlich weniger Geldmitteln 
gegenüber. 

Seit der Gründung im Jahre 1964 hat sich das College rapide 
entwickelt. Auf dem eigenen Campusgelände mit Hauptgebäude 
(Verwaltung und Seminarräume), Auditorium Maximum, Biblio­
thek, Mensa und Studentenwohnheimen leben und studieren 
knapp 400 Studenten, und über 40 Dozenten teilen sich in deren 
Unterrichtung und Betreuung. Die Collegebibliothek sammelt 
neben Büchern und Zeitschriften auch eine Vielzahl von AV-Me­

dien einschließlich Microformen und verfügt über die ent­
sprechenden Geräte zu deren Benutzung. On-line-Recherchen 
und die Benutzung von Bildschirmtext sind für die Studenten 
nichts Außergewöhnliches. Die Bibliothek bemüht sich, die Er­
scheinungen auf dem Gebiete des Bibliotheks- und Informations­
wesens möglichst vollständig zu erwerben. Es ist vermutlich die 
größte Spezialbibliothek ihrer Art in Großbritannien, mit einem 
Bestand von ca. 100 000 Bänden, 1000 laufend gehaltenen Zeit­
schriften und 27 (!) Mitarbeitern. 

Die Studenten kommen nicht nur aus allen Teilen des Vereinigten 
Königreiches hierher, sondern auch von Übersee, überwiegend 
aus ehemals britischen Kolonien. Verschiedene Studiengänge 
führen zu einem bibliothekarischen Abschluß. Eine Trennung der 
Ausbildung für wissenschaftliche und öffentliche Bibliotheken 
wie in der Bundesrepublik gibt es nicht, obschon die Studenten 
während des Studiums Schwerpunkte, etwa bei der Wahl von 
Seminaren, setzen können. Für Abiturienten bietet CLW das 
Joint Honours Degree of Bachelor of Librarianship (B. Lib.) an, 
wobei der Student am College Bibliothekswissenschaft studiert 
in Kombination mit einem zweiten Fach an der Universität Wales. 
In der Regel dauert das Studium drei Jahre, vier Jahre in den 
Fällen, in denen das Zweitfach eine Fremdsprache ist; zum Er­
lernen der Sprache müssen dabei etwa 9 Monate im Ausland 
verbracht werden, als Praktikant in einer Bibliothek, Englisch­
lehrer an einer Schule oder als Student an einer Hochschule des 
betreffenden Landes. Der B. Lib. entspricht dem Diplom-Biblio­
thekar bei uns, allerdings mit dem Unterschied, daß es keine rein 
bibliothekarische Ausbildung ist, sondern ein zweites Fach an der 
Universität studiert wird. In der Bibliothekspraxis in Großbritan­
nien kann jemand mit diesem Studienabschluß theoretisch bis 
zum Bibliotheksdirektor aufsteigen, eine Trennung wi� zwischen 
dem gehobenen und höheren Dienst in der Bundesrepublik gibt 
es nicht. Trotzdem ist es nützlich für eine Karriere hier, wenn man 
einen höheren Abschluß, zumeist den Mastergrad, hat; die Pro­
motion ist relativ selten (beispielsweise haben von den über 40 
Dozenten am CLW nur 3 den Doktortitel). Studenten, die nach 
einem abgeschlossenen Studium in anderen Fächern ins Biblio­
thekswesen streben, bietet das Postgraduate Diploma in Librari­
ansh ip (Dip. Lib.) die Möglichkeit, sich das Fachwissen in einem 
einjährigen Kurs anzueignen. 
Daneben bietet das College die Möglichkeit zur Forschung oder 
fortgeschrittenen Studien zum Erwerb eines höheren Abschlus­
ses - Master of Librarianship (M. Lib.), Master of Arts (M. A.) in 
Periodical Studies, Master of Education (M. Ed.) in Educational 
Technology und die Fellowship of the Library Association (F.L.A.). 
Die meisten der höheren Studienabschlüsse werden auf Part­
time-Basis gewonnen, nur für den M. Lib. Studiengang gibt es 
Full-time-students; 1979/80 waren 6 von 21, 1980/81 8 von 26 
Vollzeitstudenten. Dies ist sicherlich z. T. darauf zurückzuführen, 
daß es in Großbritannien schwierig ist, Studienbeihilfen für die 
höheren Abschlüsse zu erhalten; die Finanzierung des Studiums 



ist also nicht einfach, zumal zu den Lebensunterhaltskosten noch 
die Studiengebühren (1981/82 für Studenten aus Großbritannien 
und Mitgliedsstaaten der Europäischen Gemeinschaft t 1330, für 
alle anderen Ausländer E 2500) treten. Es ist bezeichnend, daß 
unter den zehn diesjährigen Full-time M. Lib. Studenten nur zwei 
Briten sind (beide erhalten keine Studienbeihilfe), und die acht 
Ausländer (aus Australien, Malaysia, Nigeria (2), Ghana, Tunesien, 
Finnland und der Bundesrepublik) haben alle Stipendien. Der 
M. Lib. wird verliehen entweder auf Grund eigener Forschung
(Dissertation über ein gebilligtes Thema) oder auf Grund fort­
geschrittener Studien mit abschließender schriftlicher Prüfung
und einer dreimonatigen Hausarbeit. Die zweite Möglichkeit er­
freut sich größerer Beliebtheit bei den Studenten, da sie als 
einfacher eingeschätzt wird; sehr arbeitsintensiv sind beide Wege. 

Neben der Ausbildung des bibliothekarischen Nachwuchses bie­
tet CLW zur Fortbildung von Bibliothekaren im Berufsleben eine 
Vielzahl von Short Courses zu verschiedensten Themen an, und 
seit 1973 die International Graduate Summer School in Librarian­
ship and Information Science, eine achtwöchige Fortbildungs­
veranstaltung, an der Bibliothekare aus aller Welt teilnehmen. 
Als Ergänzung zu den Short Courses am College, zu denen die 
Bibliotheken ja selten mehr als ein bis zwei Mitarbeiter entsenden 
können, kommen Kurse „vor Ort", bei denen Dozenten des 
Colleges in die Bibliotheken kommen. Diese on-site training 
courses sind auf die spezifischen Fortbildungsbedürfnisse der 
betreffenden Bibliothek zugeschnitten, mehr Mitarbeiter können 
daran teilnehmen, und die Kosten sind geringer. 

Wer sich die Mühe macht, einmal auf dem Atlas nachzusehen, wo 
genau sich das College befindet, wird feststellen, daß es zwar in 
Zentralwales (direkt an der Küste), aber keineswegs auch zentral 
gelegen ist. Und wer jemals versucht, mit öffentlichen Verkehrs­
mitteln hierher zu reisen (2 1/2 Stunden mit einer idyllischen 
Bummelbahn von Shrewsbury aus), der wird zu würdigen ver­
stehen, was es gekostet haben muß, dem College of Librarianship 
Wales zu der Stellung zu verhelfen, die es heute im nationalen und 
internationalen Bibliothekswesen einnimmt. Dies geht nicht zu­
letzt auf Frank N. Hogg, den Direktor, zurück, der mit großer Ener­
gie und Einsatzfreude unermüdlich die Beziehungen des College 
im internationalen Rahmen auszubauen bestrebt ist. 

Meine eigene Arbeit besteht, wie eingangs erwähnt, aus einer 
Untersuchung des geltenden Pflichtexemplarrechts in Großbri­
tannien und der Bundesrepublik Deutschland. Während ich im 
Englischen ganz selbstverständlich sage „1 am doing research 
on legal deposit", wenn mich jemand nach meiner Arbeit fragt, 
kommt mir im Zusammenhang damit im Deutschen das Wort „For­
schung" nur schwer über die Lippen, was sicherlich mit der unter­
schiedlichen Anerkennung und Stellung der Bibliothekswissen­
schaft (auch das ist ja ein umstrittenes Wort im Deutschen) zu­
sammenhängt. Daß und wie man auch im bibliothekarischen 
Bereich „forschen" kann, will ich im Folgenden etwas veran­
schaulichen. 

Als erstes habe ich mir einen Überblick über die vorhandene 
Literatur zum Thema verschafft und auf Grund der einschlägigen 
Literatur dann die Gebiete herausgearbeitet, die ich bei meinen 
Studien näher untersuchen wollte bzw. welche bisher noch wenig 
oder gar nicht behandelt worden sind. Beispielsweise ist in Zu­
sammenhang mit dem Pflichtexemplarrecht bisher augenschein­
lich noch nie der Versuch unternommen worden, eine Kosten­
Nutzen-Analyse zu erstellen. Ein Teil meiner Forschungen war 
daher der Untersuchung der sowohl für Verleger als auch für 
Pflichtbibliotheken durch die Pflichtabgabe anfallenden Kosten 
gewidmet zum Zwecke einer Kosten-Nutzen-Analyse und des 
Vergleichs der recht unterschiedlichen britischen und bundes­
deutschen Pflichtablieferungssysteme im Hinblick auf ihre Effek­
tivität. Nachdem die Forschungsgebiete feststanden, habe ich 
dann, um die benötigten Informationen zu erhalten, einen detail­
lierten Fragebogen für die Pflichtbibliotheken erarbeitet und an 
die sechs britischen Pflichtbibliotheken verschickt. Da der Ver­
gleich von sechs Bibliotheken auf der einen Seite und 28 Biblio­
theken auf der anderen ein recht kompliziertes Unterfangen ist 
und es auch nicht zumutbar schien, alle 28 westdeutschen 
Pflichtbibliotheken um die Ausfüllung des umfassenden Frage-
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bogens zu bitten, habe ich die deutsche Fassung anschließend 
nur an sechs - statistisch ausgewählte - bundesdeutsche 
Pflichtbibliotheken versandt. Um allerdings zu ermitteln, wie re­
präsentativ die sechs ausgewählten Bibliotheken sind, habe ich 
außerdem einen wesentlich kürzeren Fragebogen mit einer Aus­
wahl der Fragen des detaillierten Fragebogens an die übrigen 22 
Pflichtbibliotheken der Bundesrepublik verschickt. Darauf folgte 
die Erarbeitung eines Fragebogens für die Verleger, der an eine 
Auswahl von britischen und bundesdeutschen Verlagen versandt 
wurde. Berufsverbände und Institutionen des Bibliotheks- und 
Verlagswesens wurden ebenfalls in die Untersuchung ein­
bezogen. 

Da ein Teil meines Stipendiums für in Zusammenhang mit meinen 
Studien anfallende Reisekosten bestimmt ist, konnte ich nach 
Rücklauf und Auswertung der Fragebogen dann die britischen 
Pflichtbibliotheken und Verleger zu „Follow-up interviews" auf­
suchen, um ihre Antworten mit ihnen zu besprechen und ver­
tiefende Informationen zu erhalten. Da sich allerdings das derart 
zusammengetragene Material als nicht ausreichend für eine 
Masterarbeit erwies, mußte ich nach Möglichkeiten schauen, die 
Thematik zu erweitern. Eine Ausdehnung auf internationale 
Aspekte des Pflichtexemplarrechts lag nahe, da in den letzten 
Jahren Modellgesetzentwürfe zur Regelung des Pflichtexemplar­
rechts in sozialistischen u·nd in Entwicklungsländern erarbeitet 
wurden und supranationale Konferenzen zum Thema Pflichtab­
lieferung stattfanden. Ein Kapitel meiner Abschlußarbeit wird da­
her internationale Entwicklungen aufzeigen. In dieser Abschluß­
arbeit werden die im laufe der Untersuchungen gewonnenen Er­
kenntnisse niedergelegt; für den Umfang dieser Arbeit gibt es 
keine festen Regeln; er schwankt je nach Thema (und Zeilenab­
stand) zwischen etwa 150 und 400 Schreibmaschinenseiten. Die 
ganze Arbeit wird übrigens von einem Dozenten des College, dem 
Tutor oder Supervisor of Studies, beaufsichtigt, und etwa einmal 
pro Woche kommen Tutor und Student zur Besprechung 
zusammen. 

Als ich mich für das Thema Pflichtexemplarrecht entschied, hatte 
ich keine Vorstellung von den Schwierigkeiten, die sich bei der 
Bearbeitung dieses Themas in Großbritannien ergeben würden. 

Die derzeit noch gültige Grundlage für die Abgabe von Pflicht­
exemplaren in Großbritannien bildet § 1 5  des Copyright Act von 
1911, aber die Neufassung des Gesetzes ist in Vorbereitung. Im 
Juli letzten Jahres ist das Grünpapier der britischen Regierung 
erschienen, das die geplante Neufassung des Gesetzes bekannt­
gibt und zu Stellungnahmen einlädt, ehe dann in einem Weiß­
papier die endgültige Fassung vorgestellt wird. Die geplante Neu­
regelung ist sehr günstig für die Pflichtbibliotheken, da sie keine 
einschneidenden Veränderungen vorsieht. Für die Verleger da­
gegen ist dies recht unbefriedigend, da sie danach weiterhin 
sechs kostenlose Pflichtstücke abliefern müssen. Der Zeitpunkt 
für meine Studien ist also etwas brisant, da noch keine endgültige 
Neuregelung getroffen ist. Durch den Versand meines Frage­
bogens und die anschließenden Gespräche sind sich die briti­
schen Verleger dieser Problematik sehr bewußt geworden. Ver­
ständlicherweise sind die Pflichtbibliotheken besorgt, daß ein 
,,Verlegeraufruhr" noch zu einer für sie wenig vorteilhaften Ände­
rung der Gesetzesvorlage führen könnte. Die Tatsache, daß aus­
gerechnet eine Ausländerin, die noch dazu das Stipendium eines 
Verlegers hat, in dieses Wespennest sticht, wird als besonders 
ärgerlich empfunden. Daß die britischen Pflichtbibliothekare sich 
trotzdem sehr hilfsbereit zeigten und meine Arbeit durch ihre Mit­
arbeit, auf die ich ja angewiesen war, (wenn auch vielleicht zähne­
knirschend) unterstützt haben, rechne ich ihnen hoch an. 

Insgesamt hat dieses Studienjahr mir einen guten Einblick in das 
britische Bibliotheks- und Verlagswesen ermöglicht. Doch nicht 
nur der bibliothekarische Horizont hat sich erweitert, hinzu kommt 
eine bessere Kenntnis von Land und Leuten allgemein als durch 
Urlaubsbesuche zuvor, und ein besseres Verständnis der briti­
schen Mentalität, wozu nicht zuletzt die Unterbringung in einer 
walisischen Familie beigetragen hat. Trotz mancher Schwierig­
keiten in jeder Hinsicht ein Gewinn also. 

(Brigitte Gertz, Aberystwyth) 
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72. Deutscher Bibliothekartag in Darmstadt

Auswahl aus der Vielzahl der z. T. gleichen Berichten in verschiedenen Zeitungen 

Richtige Gedanken, aber vor falschem Forom? 
Nahezu jedes vorptrqene Arp­
ment war-wmm Dicht den Anweaen­
den eh bereits bestem bekannt - ein­
leuchtend, überzeaaend vorgetrqen. 
Kaum einer, der die znnehmenclen
(Fmam-)Nöte UDd (Entwickhmp-)­
Sorpn bundesdeulleher Bibliotheka­
re besser bitte auf den Punkt bringen
köDDeD. Der Beifall war foJgtic:h ver­
dient und lanpnbaJtend. Und den­
noch mu8te man lieb nach dem nnd 
einstündigen Festvortrag zur ofllziel­
len. Eiöffnung des 72. Demc:bell Bi­
bliothekartages in Darmstadt fragen: 
Hat hier ein profunder Kenner der
politischen wie lmftmellen Szenerie 
seine richtigeD Gedanken nicht vor
dem falschen Fomm pmentiert? Hit•
te er ,eine krltildliö Anmerlmnpa
zur Spmpolitik auch und gerade im 
Bibliotbeksbereich Dicht sinnvoller ia 
den ihm z11pn,ticben politiscben Zir-

Hilmar Hoffmanns Anmerkungen zur Bibliothekskrise
1mm und Entscheiclunpgremjen vor• Ansprüche auch der wissemcbaftli-
tngen müssen? chen Bibliotheken ppnüber. 
So - vor wohl mehr als 1200 venam- Hoffmann rief. was richtig und wich­
melten Bibliothekaren - rannte er mit tig ist, u. a. noch eiamal folpndes ins 
seinem Referat • W"memchaftlicbe Gedächmil: .Die 1.eiten sind Dicht
Bibliotheken - eine Pftichtaufpbe für Beschaulichkeit•; .,Die ploppie­
belonden in Krisenzeiten• natürlich rende Sdnrmdsacht der Bibliotbeb­
offene Türen ein. (Was ge1epntlich eta11 muß beendet wen1en•; • WIJ' be­
rielleicht auch sein mul). finden um in einem Zustand biblio­
Der dies vollbrachte ist Hilmar Hoff· thekarischer Abrästung; wer jetzt 
mama, seines 1.eicbem SPD-Kulturde- und hier spart. vergreift sich an der 
zement in dem von der CDU reper· Demokratie·; .Durch die Kümmt
tm Magillrat der Stadt Frankfurt. Bei der Bibliotheks-Etats wird umere In­
dem, wa er aufzeigte, ...- all«- bmationsfreibeit gefibrdet·;· .Die 
dinp b1lm Lölun&wlsätze erkenn- Bil>liotbeb-Etats ·werden - in eiDlr
bu. Es war eine S'ituatiombeschrei- Phase wirtlcbaftlicber Rezession und 
buna. so wie sie lieh den.eit landaut :>ei bald zwei Millionen Arbeitslosen 
landab darstellt: Einem DOtgedrunge- - gedrosselt, WO sie doch eigentlich
-��!����put,edürfste..._ �:: gerade da aufgeatockt .werden müß-

lml" um:DUII.Ual l"UIIIUI:: ISU US ten"; .Dadurch werden die Biblio-

Mehr noch: Da stellte der Kultarpoli­
tilrer Hilmar Hoffmann fast ICbon re­
signiert klingend die Frqe (vor einer 
Runde, die ihm darauf sicbar keine 
befriedigende Antwolt bitte pben 
k6nnen), woran es wohl liege, daß 
Politiker all diese Gefahren Dicht er­
kennen würden, die mit einer Kür­
ZUDI der Kultur- und speziell der Bi­
bliotbebetats einbergiqen? 
Die Bßtliotbebre müßten diele ihre
Situation Politikern wie Offeatlich. 
lait nacb bewalmr macbea, riet er 
scbtieSlich. Millln da ventirlrt
trampenmt machen. was seJbltnrl. 
stindlich sei: Da& Bibliotheken .eine
bobe gesel)lchaf1spolitiscbe Bedeu­
tung• llaben, da&- sie einpbaDden 
seien ins „90.ziale, wirt:schafdic:m und 
,-e1llchaftlicbNetz•. zwapliafia nicht Hall über Kopf re- theken nahem funktiomlos gemacht· 

dazierbuen, ilberlebemnotwe UIW. W. Christian Scbmi tt 
Cnarmstädter Echo, 3.6.82) 
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Knappes Geld verengt den Horizont 
Deutscher Bibliothekartag in Darmstadt beendet - Grenzen der Sparmöglichkeiten 

Auf dem am Freitag zu Ende gegan- Zeitschriften um mindestens 15 Pro- schaftlich-technische Zeitschriften in 

genen Bibliothekartag in Darmstadt zent gestiegen. Die praktischen Pol- der Regel noch sehr viel teurer 5ind. 
sind einige interessante Themen be- gen seien dementsprechend ein- Ein Abonnenment der „Chemical Ab-
sprachen worden, die neuen Medien, schneidend gewesen. l.Andwehrmey- stracts" liegt bei 18 000 Mark. 
die Öffentlichkeitsarbeit, der Aus- er nannte aufgrund der Umfrage die An die Referate schloß sich eine Po-
kunftsdienst, die Verbundkatalogisie- weitgehende Einstellung der Käufe diumsdisku,-sion zwischen Buchhlnd-
rung und anderes meht. Beherrscht für die Lehrbuchsammlungen, die lem und Bibliothekaren an. Dabei of-
aber wurde die Tagung durch die dra- Abbestellung vor allem ausländischer fenbarte sich eine weitgehende, aber 
stische" Sparmaßnahmen, von denen Zeitschriften sowie den Verzicht auf keineswegs vollständige Gemeinsam-
seit nunmehr zwei Jahren auch die Doppelanschaffungen und auf Bücher keit der Interessen. Die Bibliotheken 

Bibliotheken schwer betroffen wer- aus sogenannten Randßebieten. Das wollen mit dem örtlichen Buchhandel 
den. Sowo�I die Eröffnungsveranstal- bedeute einerseits eine Verengung so weit wie möglich zusammenarbei-
tung als auch die Schlußveranstaltung des Horizonts, andererseits eine ten, zeigten sich aber zurückhaltend, 
waren weitgehend dem Thema der Schädigung der Studenten. was die Beschaffung drr ausllndi-
Etatkürzungen gewidmet, allerdings Landwehrmeyer ging· sodann auf die sehen Literatur angeht. Hier sei es oft 
in unte1'5Chiedlicher Weise. Stand am verschiedenen Arten der Sparmaß- effektiver und vorteilhafter, die Bü-
Anfang der Aufschrei über die sich nahmen ein . Am schlimmsten würden eher über a11.1ländisrhe Agenturen zu 
häufenden Schreckensnachrichten sich jene Kürzungen auswirken, die beschaffen. In dieser Di�ku�sion wur-
aus beinahe allen Teilen der Bundes- sozusagen über Nacht verfügt wür· de auch bekannt, dH Gespräche über 
republik, so versuchte man am Schluß den. Die Bibliotheken könnten �ich einen gemeinsamen Protest gegen die 
Wege zu markieren, wie die negati• dann nur damit helfen, daß sie keine Btatkürzungen erfolglos verlaufen 

ven Auswirkungen des knappen Gel- Einzelbücher mel1t kauften, da die seien. Die Bibliothekare glauben. daß 
des in Grenzen gehalten werden Abonnements für Zeit�hriften und sie vor der Öffentlichkeit glaubwürdi-
könnten. . . Fc;,f'.t:letzungswerke so schnell ntcht ger protestieren können. 
·Nicht weniger ai. drei Refetllttt befaß- gekttndigt' weta�n k6nnten. B�on: 0119' · Scftldwtft'f ··der· Tta:ung. ss,rach 
ten ·sich mit einer Bestandsaufnahme ders lübel �ien hier diejentgen BlbUu- lng@&ofi !öbottle, die "Votsfttertde 
der Etatsituation. Im Hinblick auf den theken dran , die mehr als 50 Prozent des Vereins der Diplotnbibliothekare 
Personalbereich wußte Werner Jütte ihres Anschaffung9etats für Zeit- an wissenschaftlichen Bibliotheken. 
(Hamburg) von diversen einschnei- schriften ausgeben wurden (was zum Sie sparte darin nicht mit Lob für die 
denden Spaß�aßnahmen zu berich- Beispiel für Darmstadt zutrifft). Darmstädter Ven1n1talter und ver-
ten, kam jedoch abschließend zu dem Landwehrmeyer plädierte daher mit suchte eine geschichtl�c�e Einord-
Ergeb�is, �aß die Bib�iotheken hier- Nachdruck für längerfristige Perspek- nung der Darmstädter Btbhot�e!'arta-
von nicht �berpl'?porttonal bet�off�n tiven in der Etatplanung. Wenn schon ge 1962 u�d 1982. Beide Btbhothe-  
worden seien. Die Sub�tanz sei h1�r Einsparungen notwendig seien, so k�rtage hät�en. Wendepunkte mar-
im allgemeinen noch nicht angegnf- sollten sich die Bibliotheksleitungen 

h
kie

be

rt. Der
A

Bt
f
bhoth�karta_g 

d
von

k

l 96f
fen w�rden. . . . doch wenigstens rechtzeitig darauf 8 am n ang e�nes em ruc svo · 
Sehr viel negativer fiel die Bd�nz a�s, einstellen können . Nichfs sei im Hin- le� Aufschwungs tm deutsch�n Bi-
di� Richard_ Landwe�!"'"eyer 1m Hm- blick auf die Daueraufgabe der Bi- bhotheks:-esen gestanden, während 
bhck auf d1e Etats fur die_ Ans�haf- bliotheken . schlimmer al� "instabile der Bi�holbe�artag �on 1982 v?n 

fung von Büchern und Zettschnften Rahmenbedingungen und unsichere den Zeichen emer begmn_end�n K�se 

zog. Der Leiter der Universitätsbi- Verhältnisse". ü�enchattet. wo�en s!'· V1elle1cht 
bliothek Tübingen konnte sich dabei 8 r ) wird man hmzufügen durfen, daß er 
auf eine umfan iche Fragebogenak- Kurt �olfg�ng Drozd ( er '" . v!r· diese Krise nicht nur registriert hat, 
. tü't 

gre
d 'eh 86 W1·ssen suchte 1m dntten Referat, den B1bho- sondern auch die Grenzen anfgezeigt hon s zen, an er s1 -

h k b · 'h · Et t 1 
· . .. 

schaftliche Bibliotheken beteiligt hat- t . e_ en �1 1 rer _mtemen . a P anung hat, wo sinnvolles Sparen aufhort und 
t N' ht h „hnt kann bleiben emtge Fmgerze1ge an d1e Hand z� pure Unvernunft anfängt. 
de

n
ß 1�

c 
Bi:u::eken ihre Angabe� geben. Unter anderem empfahl er��- Der -n�chste Bibliothe�skon�reß soll

\ d W h nach vertraulicher ne genaue Analyse der Ausgaben für 1983 m Hannover sem: Le1tthema: 

;;ha:3J1ung 
u

:!�bunden hattP-n, wor- die einzelnen Sparten, was �n der „Die gest:lls�hahspol,�tischen Aufga-

. h 'h t ke Abhän
�

'gkcit von Fachsprache „erwerbungsprofdbezo- ben der B1bhotheken . 
aus sac I re s ar p . . d' " h 'ßt KI p t R · ß 
Dienstherren und Geldge em able- gene re1sm izes e1 . , aus- e er e • 

sen läßt. Für den Nichtfachmann mag interes- (l)'lt'wtS1ldhr �o 1"'· ga,.) 
Wie aus der Umfrage he�orging, sant sein, was Bibliotheksmaterialien 1 

sind im Jahre 1982 nur 17 der 86 zur Zeit kosten. Für das Einzelbuch 
antwortenden Bibliotheken von Kür- wurden im Zeitraum von Januar bis 
zungen verschont geblieben. Im April 1982 durchschnittlic� 55 Mar_k, 
Durchschnitt seien die Anschaffungs- für das Ahonnenment emer Zeit-
etats um 14 Prozent gekiirzt worden. schrift 159 Mark ausgegeben. Diese 
zu gleicher Zeit aber seien die Kosten Durchschnittswerte lassen alle�dings 
für den Ankauf von Büchern und nicht erkennen. daß naturwas§en-

6 



VEREIN DEUTSCHER BIBLIOTHtKARt 

BERUFSBILD DES HÖHEREN 
BIBLIOTHEKSDIENSTES 

Der im folgenden abgedruckte umfassende Entwurf eines Berufsbildes fUr den Bibliothekar im höheren Dienst sell te der 
Mlt9Ütt11rv1rsa•l1ng des VDI zar Beratunp vorgelegt werdefll)er Entwurf ist in seinen Grundzügen von der hierfür
eingesetzten Kommission Berufsbild erarbeitet wa-aen. In einer gemeinsamen Sitzung mit der Kommission fUr Aus­
bildungsfragen des VDB wlKde der Entwurf erstmals Uberarbeitet und eine gemeinsame Kurzfassung hergestellt, die 
im Rundschreiben 1982/1 abgedruckt wurde. Auf die da-t gegebene EinfUlvung wird Bezug genommen. Die vorlie­
gende erlauterte Fassung war Gegenstand einer Beratung in der Besoldungs- und Tarifkommission des VDB. Eine 

Reihe .von Anregungen zur Abttnderung der ErlHuterungen wurden aufgenommen. Auch die aus der Vereinsöffent­
lichkeit eingegangenen Arvegungen wu-den soweit mit den Beratungsergebnissen der Kommissionen in Einklang 
stehend bei einer Überarbeitung der ErlHuterungeo berUcksichtigt. Die abschließende Redaktion des va-liegenden 
Papiers lag bei den Va-sitzenden der Berufsbildkommission und der Kommission fUr Ausbildungsfragen. 

Mitglieder der Arbeitsgruppe Berufsbild: Walter Barton, Paul Kaegbein, Hermann Havekost (Vorsitzender) ,Josef Da•,
Hartwig Lohse, Max Pauer, Paul Raabe, Johannes Schultheis, Dieter 
Schuegraf, Winfried Goedert, Mechthi ld Di lger, Monika Pilz 

Mitglieder der Kommission fUr Ausbildungsfragen: Gunter Bock, Herbert Buck, Hans-Peter Geh, Hast Grone-
meyer, Ulrich Pflugk (Va-sitzender), Rudolf Jung, Helmut 
Sontag, Hora ld Wendt 

Nicht alle Mitglieder der Kommissionen konnten an allen Sitzungen teilnehmen. Es ist jedoch darauf geachtet 
wa-den, alle grundlegenden Eingaben im Fortlauf der Beratungen zu berUcksichtigen und zu erholten. Sofern sich 
die Mitgliederversammlung noch nicht in der Lage sieht, den vorliegenden Entwurf zu billigen, wHre es doch 
wUnschenswert, Richtlinien fUr die weitere Redaktion, ErgHnzung oder Ka-rektur zu erarbeiten. 

Einführung 

Mit dem Berufsbild des höheren Bibliotheksdien­
stes werden die Aufgaben zusammengefaßt, die ei­
nen wissenschaftlichen Beam�en der Laufbahn des 
höheren Bibliotheksdienstes erfordern. Diese er­
geben sich einerseits aus den Funktionen der Bi­
bliotheken, den Anforderungen ihrer Benutzer und 
ihrer Bestände; andererseits aus dem in der Bun­
desrepublik Deutschland geltenden allgemeinen 
Bildungs- und Ausbildungsziel wissenschaftlicher 
Studiengänge (Langzeit-Fachstudium) unter Ein­
schluß der Referendarausbildung. als Eingangsvor­
aussetzung für Ämter im höheren Dienst. 

Die wissenschaftlichen und höheren Fachverwal­
tungsaufgaben sind danach untersucht worden, ob 
und inwieweit sie in allen Bibliothekstypen an­
fallen. Diese wurden dabei unterschieden nach den 
Aufgabenfeldern der Allgemeinen und Universalbi­
bliotheken, der Spezialbibliotheken, der Regio­
nalbibliotheken, der Hochschulbibliotheken und 
bei den letzteren nach den traditionellen Orga­
nisationsformen und den neueren Einheitssyste­
men. Aufgabenbereiche, die nur bei einzelnen Bi­
bliothekstypen anfallen, wurden nicht berück­
sichtigt. Nur solche Tätigkeiten, die von einer 
gewissen Typizität der Bibliotheken im allgemei­
nen sind, wurden aufgenommen. Auf eine Gewich­
tung der sich bei diesem Verfahren herauskri­
stallisierenden Einzeltätigkeiten war zu ver­
zichten; denn diese ist naturgemäß je nach Bi­
bliothekstyp verschieden. Insofern ist das Be­
rufsbild kein Abbild der von jedem Bibliothekar 
in jeder Bibliothek wahrzunehmenden Aufgaben. Es 

Hermann Havekost 

umreißt das Gesamtfeld der Aufgaben, für die 
wissenschaftliche Bibliothekare erforderlich 
sind und deren Erfüllung von ihnen nach ihrer 
Ausbildung erwartet werden kann. Auf die ver­
breiteten Schwerpunkte der Arbeit eines Fachre­
ferenten, eines Fachreferenten mit Verwaltungs­
aufgaben und eines Bibliothekars in der fachli­
chen und organisatorischen Leitung wird hinge­
wiesen. Damit ist das Berufsbild gleichzeitig 
Richtschnur für Ausbildungsordnungen der Lauf­
bahn des höheren Bibliotheksdienstes für Biblio­
theken aller Art. 

Die Fragen nach der zweckmäßigsten Organisati­
onsstruktur der Bibliotheken werden nicht behan­
delt. Antworten hierauf kann ein Berufsbild 
nicht geben. 

Auf,:ahen der Hihliothl'kl·n - Hihliothek,hcnutlcr - Hihliothcbhl',t�nde 

- Funktionen der Hihliothekl•n 

1. Die funktionen der Bibliothekare sind aus den Aufgahen der 
Bibliotheken ableitbar. Vom hüheren Bibliotheksdienst sind ins­
besondere diejenigen Aufgaben wahrzunehmen. zu deren Erle­
digung ein abgeschlossenes Studium von mindestens acht Seme­
stern Dauer an einer Wissensdwftlichen Hochschule ( Langzeit­
FachstuJium) sowie die äbgesd1los,ene Fachausbildung fiirden
hühcren Bihliothck,dicnst erfordcriid1 ,ind. 

Erläuterung: 

Die Aufgaben der BibUothek prägen die Arbeit 
der Bibliothekare. Im Blickfeld stehen alle 
Typen von Bibli0theken, insbesonde�e Spezial-



bibliotheken, Gesamthochschulbibliotheken, al­
te zweischichtige Universititsbibliotheken, 
neuere einschichtige Bibliothekssysteme, Öf­
fentliche Bibliotheken und Regionalbibliothe­
ken mit besonderer Berilcksichtigung der Bi­
bliotheken mit historischen Buchbestlnden. 

Satz 2 definiert das allgemeine und spezielle 
Bildungsziel des Langzeit-Fachstudiums an 
deutschen Hochschulen als Richtschnur für die 
in Xmtern des höheren Dienstes wahrzunehmen­
den Aufgaben. Arbeiten, die auf der Grundlage 
der anwendungsbezogen orientierten Fachhoch­
schulausbildung geleistet werden können, ge­
hören nicht zum Berufsbild des höheren Dien­
stes, der sich aber bei Notwendigkeit auch 
nicht für diese Arbeiten "zu gut" hilt. 

2. Die Aufgaben in den verschiedenen Bibliothekstypen ( wissen­
schaftliche Universal- und Spezialbibliotheken und öffentliche
Bibliotheken) erstrecken sich - trotz im einzelnen unterschiedli­
cher Schwerpunkte und Akzente - auf folgende Gebiete:

- Beschaffen und Sammeln von Schrifttum und von sonstigen
Informationsmitteln (im folgenden abgekürzt als „Literatur"
bezeicbnet)

- Ordnen und Erschließen der Literatur
- Bereitstellen der Literatur
- Information der Benutzer
- Organisation der Bibliothek
- Publikationswesen der Bibliothek bzw. der Trägerinstitution
- Erforschung der Bestände der Bibliothek bzw. von Teilen der

Bestände
- Spezielle Archivaufgaben.

Erlluterung: 

Die Aussage enthält 2 Hauptaspekte. Zum einen 
den, daß in allen großen Bibliotheken weitge­
hend gleichartige Regelaufgaben zu erfüllen 
sind. Zum anderen, daß bei den verschiedenen in 
Bibliotheks- oder Hochschulgesetzen gewählten 
Formulierungen zur Definition der Aufgabe der 
Bibliothek ein einheitlicher Bedeutungshinter­
grund besteht. Ein Begriff wie "Literaturver­
sorgung" bedeutet immer mehr als nur das Aus­
leihen von Büchern, z.B. auch die A,rchivierung 
von Pflichtexemplaren, und der Bedeutungsge­
halt ist immer weitgehend gleich. 

Der Bestandsaufbau ist eine selbstverständli­
che primAre Aufgabe von Bibliotheken, die von 
den Bibliothekaren zu leisten ist. 

Das Ordnen und Erschließen der Literatur lei­
sten Bibliotheken unabhängig davon, wodurch 
diese Ordnung und Erschließungsaufgabe vorge­
geben wird, ob durch eigene Leistung oder 
durch Obernahme von Fremdleistung. 

Die Bereitstellung der Literatur umfaßt die 
Darbietung der Literatur in den verschieden­
sten Formen der Präsenz- und Ausleihbibliothe­
ken, als Freihand- oder Magazinbibliothek, in 
systematischer Aufstellung oder nach dem lau­
fenden Zugang, in Microformen oder als Buch. 

Zur Information der Benutzer gehört 

a) die Präsentation der Bibliothek und ihrer
Bestände durch Benutzungshilfen (Führer,
Spezialverzeichnisse; Ausstellungen, Werbe­
maßnahmen der verschiedenen Art),

b) Auskünfte über allgemeine bibliotheksorgani­
satorische und schrifttumsbezogene Fragen,

c) einmalige bzw. laufende Nachweise benötigter
Literatur, nicht nur durch in der Bibliothek
vorhandene Hilfsmittel, sondern insbesondere
auch durch die Nutzung von fremden Datenba­
sen im online- oder offline-Betrieb,
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d) der Nachweis benötigter Fachinfornationen,

sei es durch direkte Hilfe aus in der Bi­
bliothek befindlichen Hilfsmitteln, sei es
durch Nutzung entsprechender Datenbasen.

Hierbei gibt es deutlich unterschiedliche 
Schwerpunkte bei den einzelnen Bibliotheksty­
pen. Sie dienen jedoch inuner der Benutzerinfor· 
mation und berücksichtigen jeweils nur die ver· 
fügbaren und angemessenen Hilfsmittel. 

Die Organisation der Bibliothek ist deren 
selbstverständliche Aufgabe. Organisation läßt 
sich im wesentlichen in 4 Bereiche gliedern: 

I. die Planung des Bibliothekskonzeptes zur
bestmöglichen Aufgabenerfüllung

II. die aus der Planung ableitbaren Aufqaben
bei der Einwerbung der Verwaltungsmittel
(Etat, Personalmittel, Räume)

III. die laufende Mittelverwendung, die sowohl
die Verausgabung der Sachmittel wie auch
den Arbeitsansatz zur Optimierung der Ar­
beitsabläufe umfaßt

IV. die Berichterstattung, Statistik und in­
nerbetriebliche Information, ein Bereich,
der von der Kontrolle der geplanten und
bestinuntell Mittelverwendung über die Sta­
tistik bis zur innerbetrieblichen I�for­
mation reicht.

Nach diesem Schema sind auch die Aufgaben der 
Bibliothekare des höheren Dienstes in der An­
lage gegliedert. 

Das Publikationswesen der Bibliothek bzw. der 
Trägerinstitution bezieht sich in erster �inie

auf Veröffentlichungen aus der Bibliothek über 
ihre Bestände und Leistungen. Darüber hinaus 
aber präsentiert die Bibliothek Kompetenz im

Bereich des wissenschaftlichen VeröffentlL­
dlens, die auch von Trägerorganisationen b An­
spruch genommen wird. Diese Aufgabe gibt es 
verbreitet bei allen Bibliothekstypen. Beispie­

le sind die Publikation der Forschungsbericht­
erstattung in Hochschulen, der Landes- oder 
Hochschulbibliographie, die Produktion vo� 
Hochschulschriften oder sonstige Drucke, die 
keine kommerziellen Verleger finden, aber Ver­
breitung in wissenschaftlichen Hochschule� 
verdienen. 

Die Aufgabe der Erforschung der Bestände 3er 
Bibliothek gilt außer für Bibliotheken mit hi­
storischen Beständen für alle Bibliothekstypen, 
in denen Literatur vorhanden ist, die unter 
sachlichen und systematischen Gesichtspun.<ten 
einer vertieften Erschließung und wissens=haft­
lichen Kommentierung bedarf. Wissenschaftliche 
Ausstellungen, Ausstellungskataloge, annotier­
te Bibliographien sind Beispiele dieser A:lfga­
benwahrnehmung. �uch die Erforschung von �ach­
lässen in Bibliotheken gehört in diesen Be­
reich. 

Zu den speziellen Archivaufgaben gehört a�ßer 
der Schrifttumsarchivierung (z.B. von Pflicht­
abgabestücken) die Archivierung von Nachlisse� 
und, insbesondere in Hochschulb�bliothekei, 
das Archiv der Trägerinstitution. 

3. Die Benutzer von Bibliotheken lassen sich - im Blick ati" die 
unterschiedlichen Anforderungen an die Bibliothek und ar ihre 
Dienstleistungen - wie folgt gruppieren (wobei die Benutzer­
gruppen sich nicht immer eindeutig nur einem Bibliothe,styp
zuordnen lassen):

- in Forschung und Lehre tätige Personen sowie Institutionen
- Studierende und Auszubildende
- in Wirtschaft und Verwaltung sowie in freien Berufen titige

Pt:rsonen: B�hörden. Firmen



- in Schulen und Weiterbildungseinrichtungen tätige Personen 
- Personen. die Literatur zu Weiterbildung. lJnterh.altung oder 

Freizeitgestaltung suchen. sowie Schiiler höherer Schulen. 

Erlluterung: 

Die aus allen Schichten stammenden Benutzer 
der Bibliotheken stellen Anforderungen an um­
fassende Kommunikationsfähigkeit neben hohen 
fachlichen Anforderungen. Gegenüber Wissen­
schaftlern und Forschung aus der Wirtschaft 
als Nutzer von Spezialbibliotheken und Hoch­
schulbibliotheken überwiegend fachliche, bei 
{1ffentlichen Bibliotheken didaktische Anfor­
derungen. 

4. Die Bestände der Bibliotheken umfassen: 
- Wissenschaftliche Literatur(von allgemeinen Nachschlagewer-

ken bis zur SpezialliterdturJ
- Sachliteratur 
- Belletristik und Trivialliteratur 
- Rara (z.B. Handschriften. Frühdrucke. Autographen) 
- besondere Druck- und Literaturformen (z.B. Karten. Musika-
lien und Bilder sowie Microformen)

- Audiovisuelle Medien und sonstige Nicht-Buchmaterialien
- Archivalien.
Die Aufgabenschwerpunkte der einzelnen Bibliothekstypen bil­
den die Grundlage für die Schwerpunkte in d,·n Beständen der 
Bibliotheken. Jedoch ist. mit Ausnahme der Spezialbibliothe­
ken. die Beschränkung auf einen Bereich relativ selten: Ebenso 
wie z.B. in größeren Stadtbibliotheken Sammlungen wissen­
schaftlicher.Literatur zu finden sind. gibt es z.B. in Hochschulbi­
bliotheken Belletristik und Trivialliteratur. 

Erläuterung: 

Diese Aussage bekräftigt, daß die Bestände ei­
ne unterschiedliche Würdigung für bibliotheka­
rische Aufgaben an den verschiedenen Biblio­
thekstypen nicht rechtfertigen. Jeder Informati­
onstr4ger ist heute Quelle und Material wissen­
schaftlicher Arbeit. Fast alle Arten von 
Schrifttum gibt es an allen Arten von Biblio­
theken. Die Breite und Art des gesanmelten 
Schrifttums im Einzelfall läßt die wissen­
schaftliche Betreuung notwendig werden. Große 
Sammlungen wissenschaftlicher Literatur oder 
Handschriften-, Frühdrucke- und ähnliche s�­
lungen erfordern eine solche Betreuung für ih­
re Erschließung. Bestände an Belletristik und 
Trivialliteratur sind als Forschungsgegenstand 
einer tieferen Erschließung zuzuführen. 

5. Die Aufgaben des höheren Bibliotheksdienstes sind für alle 
BibHothekstypen allgemein definierbar. auch wenn bcziiglich 
der Aufgaben der Bibliothek. der Benutzergruppen und der 
Be·standsanen unterschiedliche Schwerpunkte bestehen. Ent­
sprechend vielfältig ist die Tätigkeit des Bibliothekars im höhe­
ren Dienst. auch wenn im Einzelfall als Folge weitgehender 
Spezialisierungen im Berufsleben jeweils nur Teilanforderungen 
anfallen können. Demgemäß kann von einem einheitlichen Be­
rufsbild für alle Bibliothekstypen ausgegangen werden. Dies gilt 
auch für zentrale Einrichtungen des Bibliothekswesens. 

Erläuterung: 

Diese Aussage hebt zusammenfassend noch einmal 
hervor, daß es ein einheitliches allgemeines 
Berufsbild gibt. In den Anforderungen der Ar­
beit gibt es nur unterschiedliche Gewichtun­
gen, nicht aber qualitativ herausragende Ab­
weichungen. Unterschiede der Gewichtungen in 
der praktischen Arbeit des Einzelnen realisie­
ren sich z.B. bei der Wahl der konkreten Bi­
bliothek als Arbeitsplatz oder beispielsweise 
in der Spezialisierung etwa der Interessen, 
für das alte Buch oder für die EDV. 
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6. hmktionen h,w. Aufg.1hcn. die f.u:lrnisscnschaftfü:he Kennt­
nisse und hihigkeiten erfordern. hir wekhe die Voraussct,un­
gen in Ziffer X genannt sind. liegen in den Bihliothekcn \'or .1llem
auf folgenden Gehieten:
- Erwerhungspl•nung. Erwerhungscmpfchlung (1.8. im Lekto­
rat) und Erwerhungsent�heidung sowil· Am,solllkrungskon-
1eption 

- S;1d1"T,d1hd:,u11t! ;1111 1.1dm '""·1i...d1altlid1n ( irnndlal!'-. '-'lll­
,d1I. l 111,,ur1. h�,1dlt111!,!. lktr'-·111111!! 1111d l,;.n11I.. ,,,11 i,;.'1;i.....,,1,­
l..ati1111 und l h"·,auru, 

- Bearheitung und Herau!,gahe \'Oll Sonderk.1t.1logen und
ßihliogrnphien 

- Dokumentation 
- fochlil:hc Information ein�hl. Recherchetütigkeit in Daten-
hanken

- Betreuung von lnform.llionsdiensten vcr�hiedener Art
- Beratung und Miwrheit bei Publik.itionen der Institutionen
(z.B. der Hochschule. Unterlmltstrüger)

- Forschung und Publikationstiitigkeit .rnf den Gehieten
- der Fachwissens«.:haft 

- der Fachbibliographie 
- des Buch- und Bibliothekswesens
- der Quellenkunde sowie der Wissensch.1ft- und Gelehrtenge-
schichte

- der Land1.•skunde
- Lehre auf dem Gehiet der Bihliothekswissensclmft h1w. des 
Bibliothekswesens 

- Aus- und Fortbildung im Bihliothekswescn

- Lehre auf dem Gebiet der F.1chwissenschaft (nehcnberullich). 

Erläuterung: 

Allgemeines. Genannt sind hier vor allem die 
fachorientierten Aufgaben der Fachreferenten 
mit Schwerpunkten im Bestandsaufbau, der Er­
schließung und der in der wissenschaftlichen 
Information. Somit könnte der. vorgegebene Kata­

log die Dienstpostenbeschreibung für einen 
Fachreferenten abgeben. 

Die genannten Arbeitsvorgänge sind immer im 
Lichte des Erfordernisses der fachwissenschaft­
lichen Methodik zu interpretieren. Referatsauf­
gaben ohne solche Anforderungen sind mit wahr­

zunehmen, können aber nach Personallage auch 
anderen bibliothekarischen Personen zugewiesen 
werden. 

Die Wahrnehmung von fachfremden Aufgaben, z.B. 
die eines Fachreferats Mathematik durch einen 
Physiker oder der Romanistik durch einen Sla­
visten, ist aufgrund der notwendigen fachli­
chen Kompetenz nur in Grenzen möglich, näm­
lich bei methodisch verwandten Fächern. Jen­
seits dieser Grenze ist eine Nebenfachbetreu­
ung nicht mehr rein fachwissenschaftliche Ar­
beit. Indessen wird von den Bibliothekaren 
gefordert, daß sie sich auf der Grundlage all­
gemein methodischer,wissenschaftlicher und bi­
bliothekarischer Ausbildung auch in ein frem­
des Fach vertieft einarbeiten, eine Forderung, 
die an nur berufspraktisch ausgebildete Biblio­
thekare nicht ohne weiteres gestellt werden 
kann. 

Fachwissenschaftliche Tätigkeit begründet im­
mer auch einen gewissen Freiraum, der der bü­
rokratischen Kontrolle entzogen ist. Wie weit 
dieser Freiraum der Refer�nten im Berufsfeld 
des wissenschaftlichen Bibliothekars reicht, 
ist jedoch nur vor dem Hintergrund der Aufga­
be im Einzelfall zu ermitteln; denn allgemein 
normative Regelungen wie etwa der richterli-

l>il' wiswn...:haftlicllt'n Auf,:allt'n dt'r hachrdl'rl'Rll'R 



chen Unabhängigkeit oder der Freiheit von For­
schung und Lehre im Berufsfeld des Professors 
gibt es für den Bibliothekar nicht. Die beam­
tenrechtliche Regelung der bibliothekarischen 
Laufbahn rückt sogar das Berufsfeld des Bi­
bliothekars in die Nähe der Weisungsgebunden­
heit des Verwaltungsbeamten des höheren Dien­
stes. Andererseits ist die statusrechtliche 
Zuordnung zu den wissenschaftlichen Mitarbei­
tern an den Hochschulen in mehreren Bundeslän­
dern realisiert. Sie weist dem Bibliothekar 
wiederum einen im einzelnen zu definierenden 
Raum zwischen verwaltungsmäßiger Gebundenheit 
und wissenschaftlicher Freiheit zu. Arbeits­
zeitregulierungen, die dem wissenschaftlichen 
Bibliothekar den "freien" Nachmittag sicher­
ten, waren Ausdruck dieses Freiheitsanspruchs. 
Erlasse, die diese Regelung um der Absiche­
rung der Verwaltungsfähigkeit der Bibliothe­
ken willen wieder einschränkten, markieren 
den anderen Aspekt hierarchischer Abhängig­
keit. Die historische Entwicklung des biblio­
thekarischen Berufsbildes vom Professorenbi­
bliothekar zum Berufsbibliothekar weist die 
gleiche Dualität aus, die auch noch das Be­
rufsbild des modernen Bibliothekars prägt: 
Die Wissenschaftlichkeit einerseits und die 
bibliotheksmethodische und etatistische Ge­
bundenheit andererseits. 

Das neue Buch in seiner zukünftigen, das alte 
Buch in seiner gegenwärtigen Relevanz für wis­
senschaftliche Prozesse zu erschließen, macht 
den Gegenstand der bibliothekarischen Arbeit 
aus. Hierfür gibt es keine abgesicherten Me­
thoden, selbst wenn die Bibliothekswissen­
schaft sich darum permanent bemüht. Die bi­
bliothekarische Arbeit bedarf wie jede wis­
senschaftliche Arbeit methodischen Freiraums. 
Auch die irrige Einschätzung bedarf des Schut­
zes. 

Dabei wächst dem Bibliothekar in seiner Aufga­
be nicht selten die Rolle dessen zu, der durch 
seine Erwerbungs- oder Erschließungsentschei­
dung den Zugang zur Information in bestimmter 
Weise steuert. Er ist in Erwerbungsentschei­
dung und Erschließung "Zensor" und darf doch 
keiner sein. Diesen Konflikt aufzulösen ge- · 
lingt nur, wenn die Verantwortlichkeit in der 
Freiheit ihre Entsprechung findet: dies ist 
Verantwortung im Gesamtrahmen von wissenschaft­
licher Forschung. 

Nicht jeder bibliothekarischen Entscheidung 
kommt indessen der vorgenannte Bedeutungsge­
halt zu. Ein Großteil der anfallenden Entschei­
dungen über Beschaffungen und Erschlieöung, 
über Information und Dokumentation, über Un­
terrichtung und Ausbildung, über eine biblio­
graphische Produktion oder einen Lehrauftrag 
bewegen sich im Rahmen der schnell zu treffen­
den Einschätzung, ohne daß eine methodisch um­
fassend abgesicherte Begründung möglich wäre 
oder auch notwendig erschiene. Dies ist das 
Gebiet der Richtlinienarbeit, wobei nach vor­
gegebenen Erwerbungskriterien gekauft, nach 
festgelegten Systemen erschlossen, nach Nach­
frage bibliographiert und dokumentiert, und 
nach Auftrag publiziert wird. Dies ist auch 
das Gebiet, in dem die Bibliothek als Behörde 
Forderungen zu stellen in der Pflicht ist: Der 
Referent darf von dem eingeführten System 
nicht abweichen, die Fachschwerpunkte sind zu 
berücksichtigen, die Klassifizierungsarbeit 
ist zu erledigen, der Informationsdienst ist 
zu erfüllen, die Beratung ist durchzuführen, 
die Verwaltungsaufgaben sind wahrzunehmen. 

Damit verbleibt ein Grenzbereich, in dem freie 
und zu kontrollierende Tätigkeiten einander 
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überdecken: Kontrolle der inhaltlichen Arbeit, 
die es in jeder wissenschaftlichen Tätigkeit 
auch gibt. Ist mangelhafte oder nur abweichen­
de Arbeit kontrollierbar? Z.B. wegen "offen­
sichtlich" falscher Systemstellen, Nichtbe­
rücksichtigung von Schwerpunkten des Faches, 
Unvollständigkeit oder "Parteilichkeit" der 
Information. Hier verläßt die Erörterung bi­
bliothekarischer Berufsarbeit das Feld des Nor­
mierbaren. Alle Konstellationen sind denkbar. 
Zum Berufsbild des wissenschaftlichen Biblio­
thekars gehört deshalb die Bereitschaft zur 
Auseinandersetzung. Die soziale Realität der 
Bibliothek und die Persönlichkeit des Biblio­
thekars bestimmen nicht zuletzt, wieweit die 
Freiheit des Bibliothekars reicht. 

Erläuterungen zu den einzelnen Funktionen im 
Fachreferat 

- ErwePbungsplanung

Gemeint ist das an Aufgabe der Bibliothek und
am Benutzungsbedarf ausgerichtete Erwerbungs­
konzept. Voraussetzung hierfür sind die

- ständige Beobachtung der Entwicklung der
Fächer und des Benutzerbedarfs

- Besuch von Fachveranstaltungen und anderen
Fortbildungsmaßnahmen und der selbständigen
Weiterbildung im Wissenschaftsfach

- Teilnahme an Forschung und Lehre.

Im Hinblick auf die bibliothekarische Samm­
lung gehört dazu 

- die Beobachtung der Sammeltradition der Bi­
bliothek

- die Ergänzung und Pflege historischer Be­
stände, auch wenn sie zeitweise nicht im
Mittelpunkt des aktuellen Interesses der
�ffentlichkeit stehen

- die vorausschauende (spekuiative) Sammlung.

Auf dieser Grundlage erfolgt die 

- Erstellung von Bestandsaufbauprogrammen
und deren laufende Ergänzung sowie die

- Aufstellung von Erwerbungsrichtlinien.

Die Arbeit ist das Ergebnis vergleichender 
Erwerbungs-forschung, der Berücksichtigung 
der Bestandsaufbauprogramme anderer Biblio­
theken, die im regionalen und überregionalen 
Leihverkehr erreichbar sind, der ständigen 
Beobachtung der einschlägigen Fachliteratur 
zum Bestandsaufbau der Bibliotheken, auch 
soweit diese sich auf die verschiedenen Li­
teraturformen erstreckt, wie graue Materia­
lien, AV-Medien einschl. deren technische 
Bewertung sowie der Erschließbarkeit für die 
bibliothekarische Nutzung, der Forschungsbe­
richterstattung, der Kongreßliteratur, der 
Hochschulschriften und ihrer Bewertung. Die 
Erwerbungsplanung darf sich nicht ausschließ­
lich am augenblicklichen Bedarf der Benutzer 
der Bibliothek orientieren, sie ist vielmehr 
auch ein Stück Zukunftsforschung im Bereich 
der Entwicklung von Wissenschaft und kultu­
rellem Leben. 

- EruePbungsempfehlung

Erwerbungsplanung für Dritte. In wissen­

schaftlichen Bibliotheken werden in Einzel­
fällen als kooperative Hilfestellungen im 
Bibliotheksverbund, ferner für kleinere Fach­
bibliotheken oder für das Ausland Empfeh­
lungslisten oder -bibliographien geleistet.
Der wissenschaftliche Bibliothekar stellt
hierbei sein Fachwissen und seine Literatur-



kenntnis unter dem Gesichtspunkt der Bedarfe­
lage anderer, meist kleinerer Bibliotheken 
ohne entsprechend qualifiziertes Personal 
zur Verfügung. In öffentlichen Bibliotheken 
hat diese Tätigkeit für Bibliotheken ohne 
Fachpersonal einen Schwerpunkt. 

- Eruerbungsentsaheidung

Sie bezieht sich auf den konkreten Erwer­
bungsfall, die Bestellung oder die Kaufent­
scheidung. Dazu gehören:

- die Auswertung der allgemeinen und fachspe­
zifischen Erwerbungsquellen (Bibliographi­
en, Zeitschriften)

- das Einschlagen von Sonderwegen zur Be­
schaffung, insbesondere von Materialien,
die durch den Buchhandel nicht beschaffbar
sind-

- die Bewertung des Materials unter Gesicht&
punkten inhaltlicher, niveaumäßiger und
formaler Relevanz

- Selektion nach Wichtigkeit und Dringlich­
keit

- Auswahl und Entscheidung über den Kauf neu­
erer Literatur

- gezielte Suche und Beschaffung früher er­
schienener Werke.

Diese Arbeitsvorgänge erfordern fachliche Dis­
ziplin und Selbstkontrolle bei der Arbeit, da­
zu gehören insbesondere 

- Hintanstellung bloßer Sammelprozesse
- die laufende Oberprüfung der Beschaffung an

dem Erwerbungsprogramm
- die Oberprüfung an dem Fernleihbedarf unter

Berücksichtigung des überregionalen Sonder­
sammelsystems.

Die Erwerbungsentscheidung ist bei hohem Auf­
wand, und um den aktuellen Bedarf besser er­
mitteln zu können, das Ergebnis kooperativer 
AbstiDDDung mit Kollegen und fachwissenschaft­
lichen Nutzern. Dazu sind notwendig 

- das Zusammenwirken mit Wissenschaftlern an
Hochschulen oder Institutionen, aber auch

- die Auseinandersetzung und fachliche Dis­
kussion um den Wert und Unwert von Bestell­
wünschen von Nutzern.

In ger Erwerbungsentscheidung hat der wissen­
schaftliche Bibliothekar einen entscheidenden 
Ermessensspielraum, der sich aus seiner fach­
lichen Kompetenz ableitet. Der Ermessens­
spielraum aber ist nicht unbegrenzt, denn Nut­
zer sowie die Fachvertreter der anderen Fach­
gebiete können nicht zu Unrecht ebenfalls ih­
re Ansprüche auf Quellenerwerbung begründen 
und ebenfalls aus dem Grundsatz der Wissen­
schaftsfreiheit ableiten. Hochschullehrer 
z.B. können durchaus auch außerhalb der gängi­
gen Erwerbungsprogramme der Bibliothek Ansprü­
che auf Beschaffung von speziellen Rand-Mate­
rialien geltend machen, wenn sie auf diesem
Gebiet Forschung und Lehre betreiben und die
Bibliothek für die Versorgung der Hochschul­
lehrer zuständig ist. Dies kann jedoch nicht
so weit gehen, daß eine sinnvolle allgemeine
Zukunftsplanung eines Grundbestandes gefährdet
wird. Für dieses Ermessen und seine Bindungen
gibt es keine allgemein festlegbaren Grenzen.
Die Konflikte, die umso schwieriger sind, wenn
die Sachmittelgrenzen eng gezogen sind, sind
vom wissenschaftlichen Bibliothekar einer Lö­
sung zuzuführen. Die Festlegung von Prioritäten
und Kontingenten im Erwerbungsprogramm kann
dabei hilfreich sein. Erst zuletzt werden die
Bibliotheksleitung und Aufsichtsgremien zur
Konfliktlösung als Entscheidungsinstanz wirk­
sam werden.
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- Aussonderungskonzept�on

In vergleichbarer Weise wie die Erwerbungs­
entscheidungen zu treffen sind, muß auch die
Aussonderung von Büchern kontrolliert sein.
Das gilt nicht nur bei öffentlichen Biblio­
theken. Auch wissenschaftliche Bibliotheken
scheiden das nicht archivierungsbedürftige
Material-näch dem Bedarf aus oder geben es an
zentrale Stellen (z.B. irreparabel beschädig­
tes, überholtes und entbehrlich gewordenes
Material wie alte Stücke aus Lehrbuchsammlun­
gen). Hierfür gibt es in einzelnen Ländern
(Nordrhein-Westfalen und Bayern) allgemeine
Richtlinien, die aber nicht von der verant­
wortlichen Ausübung eines fachlichen Ermes­
sens entbinden.

Saahersahließung-auf faahiiJissensaha.ftliaher
Grundlage einsahl. EnttiJurf, Erstellung, Be­
treuung und Kritik von Klassifikation und
Thesaurus

Diese Tätigkeit betrifft zunächst die Erar­
beitung der Regelwerke, nach denen Sacher­
schließung erfolgt. Dazu gehört:

- die Erarbeitung von Systematiken, Schlag­
wortverzeichnissen und Fachthesauri

- die laufende Anpassung, Fortführung und Er­
gänzung der Fachsystematiken, der Schlag­
wortverzeichnisse und Thesauri an den neue­
sten Stand der Wissenschaft und den spezi­
ellen Bedarf.

Die Anpassung der Fachsysteme heißt nicht 
ständige Änderung, sondern ist ein dauernder 
Prozeß, der eine Systematikstruktur solange 
wie möglich erhält, trotz notwendiger Ände­
rungen in der Legende. 

Sacherschließung im Einzelfall nach einfa­
cheren Klassifikationen von w�nig komplexer 
Literatur oder die Zuordnung von Titeln all­
gemeiner Art (Lehrbücher zu einem Fachge­
biet, Handbücher, Nachschlagewerke) nach 
Hauptgruppen einer an sich komplexen wissen­
schaftlichen Klassifikation wie der OK ist 
keine Vorbehaltsaufgabe des wissenschaftli­
chen Bibliotheksdienstes, muß aber nach Per­
sonallage von diesen meist miterledigt wer­
den. Die Abgrenzung in der Zuordnung zu 
Fachgebieten besonders interdisziplinärer 
Literatur macht im allgemeinen eine einge­
hendere wissenschaftliche Analyse notwendig. 
Da ein Problembewußtsein hierfür gerade bei 
Grenzfällen außerhalb des wissenschaftlichen 
Faches nicht erwartet werden kann, erfordert 
die Klassifikation iIJDDer auch zumindest die 
fachliche Aufsicht durch den Fachreferenten. 

Zum gewichtigen Aufgabenbereich des Referen­
ten gehört insbesondere die Sacherschlies­
sung von fachlich komplexer, inhaltlich 
schwieriger und formal nicht eindeutiger Li­
teratur bei der Standortfestlegung, Systema­
tisierung und Verschlagwortung sowie der Er­
schließung für Datenbasen, Dokumentations­
dienste und Spezialverzeichnisse (z.B. Zeit­
schriftenverzeichnisse, Auswahlverzeichnisse 
und Literaturlisten). 

Die konkrete Erschließung erfordert besonders 
an Hochschulen und in den Jnstituten fachli­
che Sicherheit, Standfestigkeit gegenüber sy­
stemfremden, objekt- und bestelleroezogenen 
Klassifikationswünschen von nutzenden Wissen­
schaftlern zur Abwehr von systemattschen Zu­
m1utungen. 



- Beartbeitung und Hemusgabe von Sondertkatalogen
und Bibliogmphien

Bei der Bearbeitung von Sonder- und Spezialka­
talogen handelt es sich oft um die vertiefte
Erschließung einzelner historischer Spezialbe­
stAnde der Bibliothek oder die Erschließung
solcher BestAnde nach historischen Gliede­
rungsverständnissen und Wissenschaftssystemen,
aber auch um die spezielle Erschließung aktu­
eller Fachbestände.

Oberall dort, wo die Fachsystematik der Bibli­
othek nicht mehr ausreicht, mehrdimensionale
Problemzusammenhänge deutlich zu machen und
die Bestände der Bibliothek in solchen Zusam-

.. menhängen zu präsentieren, sind Sonderkatalo­
ge angezeigt. Dies gilt insbesondere, wenn im
Zusammenhang mit wissenschaftlichen Ausstel­
lungen.ergänzende Beschreibungen notwendig
werden.

Die Bearbeitung und Herausgabe von Bibliogra­
phien reicht über die Bestände der eigenen
Bibliothek hinaus. Sie stellt sich als Aufga­
be jedoch auch aus dem gleichen Bedürfnis,
bestimmte Sachbereiche unter dem Blickwinkel
einer eigenen problemorientierten Gliederung
zusammenzufassen und um Randaspekte der Neben­
fächer zu bereichern.

- Grundsatze dert Bestandssicherung

Gemeint ist hier der fachwissenschaftliche As­
pekt der Benutzung und Magazinierung. Dazu ge­
hört einerseits die Beurteilung der Wichtig­
keit von bestimmten Quellen, der Notwendig­
keit der Oberlieferung in die Zukunft im ori­
ginAren Zustand, aber auch die Beurteilung
der fachlichen Relevanz von Beigaben, Klap­
pentexten, Umschl!gen, Werbung und deren Er­
haltungsbedürftigkeit für die fachliche Quel­
lenarbeit.

Bei Altbeständen gehört hierzu die wissen­
schaftliche Begleitung der Restaurierungs- und

Konservierungsarbeiten zur Bestandserhaltung
von alten Quellen.

- Dokumentation

Aktive Dokumentation ist heute keine Regel­
aufgabe der Fachreferenten jeder Bibliothek.
Sie fällt jedoch an allen Bibliothekstypen
an, besonders bei Spezialbibliotheken und
zentralen Fachbibliotheken. Es gilt im
Grundsatz das oben zur Sacherschließung Ge­
sagte. Da die Dokumentation zumeist die un­
selbständige Literatur zum Gegenstand hat,
fallen jedoch in der Regel auch Arbeiten hö­
heren Spezialisierungsgrades an, für die die
wissenschaftliche Bearbeitung unabdingbar
ist. Insbesondere die Dokumentation für den
Aufbau von Datenbasen mit internationaler
Zugänglichkeit stellt höhere Anforderungen
an die Präzision und Vollständigkeit der Ar­
beit.
Soweit in Bibliotheken dokumentiert wird,
ist diese Aufgabe schon aus ökonomischen
Gründen nicht von den Fachreferaten zu tren­
nen. Die dokumentarische Methodenkenntnis
ist deshalb selbstverständlicher Bestandteil
des Berufsbildes des Bibliothekars. Der Bi­
bliothekar muß diesen Teil seines Berufsfel­
des auch ausfüllen, um die Dokumentations­
dienste im Rahmen der allgemeinen bibliogra­
phischen Arbeit nutzen zu können.

6 
Fachliche Information einschl. RechePCheta­
tigkeit in Datenbanken 

Das Gebiet der Fachinformation betrifft Auf­
gaben wie: 

- die Bearbeitung schriftlicher, fachspezifi­
scher Anfragen

- die spezielle mündliche Sach- und Litera­
turauskuftft

- die Information aus Sondersammlungen
- das aktive Informieren, z.B. nach Benutzer-

profil durch kritisch auswählende oder kom­
mentierende Literaturlisten

- die Beratung durch Nach�eis von Literatur,
durch Nutzung fremder fachspezifischer Da­
tenbasen .

Die fachliche Information auf dem Gebiet des 
Literaturnachweises bedient sich herkömnli­
cherweise der Fachbibliographie, der Kataloge 
und der versteckten Literaturnachweise. Dazu 
sind heute die Informations-Datenbanken ge­
konmen, für die in zunehmendem Umfang An­
schlüsse in den Bibliotheken realisiert wer­
den. Die Datenbasen stellen ein bibliographi-
sches Hilfsmittel dar, das die Erler-
nung einer besonderen Bedienungssprache er­
forderlich macht. Diese erreicht nicht die 
Komplexität etwa von Fremdsprachen und ist 
in wenigen Tagen erlernt. Im Vordergrund der 
Recherchetätigkeit steht auch hier die Fach­
wissenschaft, die erst die Eingrenzung der 
Fragestellung ermöglicht und ökonomische und 
effektive Recherchen zuläßt 

Zur Fachinformation gehört desweiteren die 
Hilfe bei der Beantwortung von Sachfragen 
und dem Nachweis von Fakten, soweit diese in 
Datenbanken oder dokumentarisch erschließba­
ren Nachschlagewerken oder unmittelbaren 
Quellen enthalten sind. Hierzu gehört auch 
die schriftliche oder mündliche Auskunft zu 
speziellen Fachfragen oder Problemen auf 
fachlicher Ebene. 

- Betreuung von Informationsdiensten verschie­
dener Art

Zu den Informationsdiensten gehört die all­
gemeine Präsentation der Bibliothek nach
außen in der �ffentlichkeitsarbeit. Zur Öf­
fentlichkeitsarbeit des höheren Bibliotheks­
dienstes gehört insbesondere die Information
über Gegenstände wissenschaftlicher Arbeit
an der Bibliothek oder Presseinformation
über die komplexenbibliothekarischen Ergeb­
nisse und die fachbezogene Arbeit der Biblio­
thek, insbesondere soweit die Veröffentli­
chung wieder fachbezogene Rückfragen erwar­
ten läßt.

Unter diesem Anspruch sind im einzelnen zu
nennen die

- Mitwirkung an gezielter Öffentlichkeitsar­
beit durch Führungen, Vorträge, Seminare,
durch Veranstaltungen in der Volkshoch­
schule
Erstellung von Benutzungshilfen wie Biblio­
theksführer, Spezialverzeichnisse, Ausstel­
lungskataloge, Handzettel und sonstige Wer­
bungsmaßnahmen und Informationsmaterialien

- wissenschaftliche Zusannnenarbeit mit Verei­
nen, Verbänden und Organisationen auf fach­
licher oder allgemein wissenschaftsmethodi­
scher Grundlage.

Zu den allgemeinen Informationsdiensten gehö­
ren auch 

- qualifizierte Benutzerberatung



- Auskunftserteilung über allgemeine biblio­
theksorganisatorische und schrifttumsbezo­
gene Fragen

- die Einführung in die Bibliotheksbenutzung
durch Führungen oder durch Vorträge im Rah­
men von Lehrveranstaltungen.

- Bemtung und Mita?'beit bei Publikationen der
Institutionen (z.B. der Hochschule, Unter­
haltsträger)

Diese Aufgabe ist nicht zwingend, hat aber 
eine lange Tradition, die auf die Einrich­
tung ganzer Druckpressen in Bibliotheken zu­
rückgeht. Diese Aufgabe bietet sich als bi­
bliothekarische Leistung wegen der fachli­
chen JCompetenzen der Bibliothekare im Be­
reich wissenschaftlicher Literaturprodukti­
on an. (Soweit Verlage Veröffentlichungen 
nicht übernehmen, ist eine Beratung aus der 
Bibliothek sinnvoll und notwendig, besonders 
hinsichtlich der Textbearbeitung, der forma­
len Aufbereitung, des Einbandes, der Titula­
tur, der Registrierung unter einer ISBN.)

Darüber hinaus ist die Bibliothek über ihr 
Tauschsystem mit anderen Bibliotheken in der 
Lage, für eine Mindestverbreitung zu sorgen 
und eine gewisse Lagerhaltung auf längere 
Sicht zu garantieren.

Forschungs- und Publikationst�tigkeit 

Diese Aufgabe betrifft das Fachgebiet des 
wissenschaftlichen Bibliothekars, die Fach­
bibliographie, das Buch- und Bibliothekswe­
sen im allgemeinen, die Quellenkunde sowie 
Wissenschafts- und Gelehrtengeschichte und 
schließlich Landeskunde. 

Die Forschungs- und Publikationstätigkeit 
auf dem Gebiet des Wissenschaftsfaches 
stellt keine Konkurrenz zum Beruf des Hoch­
schullehrers dar. Anknüpfungspunkt ist hier 
vielmehr die in die Bibliothek gelangte li­
terarische Veröffentlichung, ihre Bespre­
chung und Kritik. Die kritische Beurteilung 
der Publikation setzt auch die Fähigkeit zur 
Oberprüfung voraus und legitimiert weiterg�­
hende Fragestellung. Das gilt sowohl für das 
alte Buch, dessen Inhalt umfassend zu er­
schließen sich der Bibliothek anzunehmen 
hat, das gilt aber auch für die neueste 
Fachliteratur. Der wissenschaftliche Biblio­
thekar, der auf seinem engsten Fachgebiet 
zu sammeln und zu systematisieren oder Spe­
zialsammlungen zu betreuen hat, kann damit 
je nach Aktivitäten des eigenen Interesses 
zum Fachexperten werden. Wird er es, ver­
tritt er damit in einem Teilgebiet eine Ka­
pazität, von der es nicht zu verantworten 
wäre, diese nicht auch in weitergehender 
Forschungs- und Publikationstätigkei t ,zu ak­
tivieren und zu repräsentieren. Darüber hin­
aus ist die Teilnahme am Forschungsprozeß 
Voraussetzung für die sachgerechte Art von 
Fachinformation. Wer selbst die Verbindungen 
zur Praxis der Forschung verliert, wird kaum 
in der Lage sein, Forschungspraxis im brei­
ten Rahmen durch sachgerechte Information zu 
fördern. 

Die Gegenstände des Buch- und Bibliothekswe­
sens, der Quellenkunde sowie der Wissen­
schafts- und Gelehrtengeschichte und der Lan­
deskunde sind Bereiche, für die es kaum ei­
nen organisierten selbständigen Forschungsbe­
trieb gibt und die auf die fachliche Mitwir­
kung der wissenschaftlichen Bibliothekare in 
besonderem Maße angewiesen sind. 

7 
Lehre auf dem Gebiet der BibliothekS1.,Jissen­
schaft und des BibliothekS1.,Jesens 

Aus- und Fortbildung im Bibliothekm,)esen 

Gemeint ist mit dem ersten Satz insbesondere 
die Ausbildung von Studenten im Rahmen ein­
führender Lehrveranstaltungen zum Zwecke der

Erlernung allgemein methodischer Arbeits­
techniken im Umgang mit der Bibliothek. 

Zu nennen sind also 

- Lehrveranstaltungen zur Einführung in die
Bibliothekswissenschaften

- Vermittlung bibliographischer Arbeitstech­
niken und Kenntnisse im Rahmen fachorien­
tierter Propädeutika.

Sodann ist der höhere Dienst auch verantwort­
lich zu befassen mit der 

- Aus- und Fortbildung für den bibliotheks­
fachlichen Dienst.

Leitungsauf gaben in Bibliothek. Dezernat. Abteih111g uad Referat 

7. Aufgaben. die sowohl fachwissenschaftliche als auch allgemein­
methodische Kenntnisse sowie fachliche Kompetenz in der An­
wendung erfordern (wofür ein abgeschlossenes Studium an einer 
wissenschaftlichen Hochschule von mindestens acht Semester 
Dauer ( Langzeit-Fachstudium) und die Ausbildung für den hö­
heren Bibliotheksdienst erforderlich sind), liegen insbesondere 
auf folgenden Gebieten: 

- Vertretung der Bibliothek gegenüber den Unterhaltsträgern 
und ihren Organen (Ämter, Institute, Hochschulen, Kommu­
nen, Instanzen. Ministerien: Ausschüsse, politische Gremien) 

- Vertretung und Repräsentation der Bibliothek gegenüber der 
Öffentlichkeit und den Benutzern. einschl. Vertretung der 
Erwerbungs-. Erschließungs- und Benutzungspolitik 

- Vertretung in Fachgremien und Fachverbänden 
- allgemeine Planungen ( Bibliothekskonzeption, Haushalt und 

Personal. Organisation. lokalr., regionale und überregionale 
Zusammenarbeit. Bibliotheksverbund) 

- Einzelplanungen ( Personaleinsatz. Organisation der Buchbe­
arbeitung und der Bibliotheksabteilungen) 

- Einwerben von Mitteln. Personalstellen. Räumen (Anträge, 
Stellungnahmen. Gutachten) 

- Vorgabe von Richtlinien für die Mittelverwendung und 
Raumnutzung 

- Berichtw,tattung über die Arbeit der Bibliothek (Statistiken, 
Jahresberichte. Untersuchungen). 

Erläuterung: 

Mit den vorstehenden Aufgaben sind im wesent­

lichen Tätigkeiten des Bibliotheksleiters, der 
Dezernats-, Referats-, Abteilungs- und Gruppen· 
leiter im höheren Dienst gemeint, aber auch 
der einzelne Institutsbibliothekar, soweit 
diese nicht einem bestimmten Wissenschaftsfach 
zuzuordnen sind. In vielen Bibliotheken werden

auch dem Fachreferenten Funktionen in der Be­
treuung einer speziellen Teilverwaltung über-
tragen. Auch hierfür sind Aufgaben der allge­
meinen Bibliotheksve�waltung zu beherrschen. 

Die Notwendigkeit der akademischen Qualifika­
tion in diesen Tätigkeiten leitet sich nicht 
vorrangig aus dem Wissenschaftsfach ab, son­
dern daraus, wem gegenüber die organisatori­
schen Maßnahmen einer Abteilungs- oder Grup­
plenleitung inner- und außerbetrieblich wirk­

sam und vertreten werden sollen. Da dies in 
der Regel wieder auch Wissenschaftler sind, 
erfordert auch die Leitunq die Fähiqkeit, mit 



den typischen Fragestellungen wissenschaftsme­
thodischer Arbeit umgehen zu können. Der Lei­
ter einer Abteilung innerhalb einer Bibliothek, 
der mit den Anforderungen der Referenten, mit 
Prioritätensetzungen und Fachforderungen kon­
frontiert wird, muß in spezieller Weise in der 
Lage sein, sich hiermit methodisch auseinan­
derzusetzen. Dazu ist nicht das Fachstudium 
die entscheidende Voraussetzung, sondern eher 
die allgemeine wissenschaftsmethodische Befä­
higung, die von ihm nach erfolgreichem wissen­
schaftlichen Langstudium und langjähriger 
Fachpraxis verlangt werden kann. In gleicher 
Weise sind diese methodischen Kompetenzen in 
den äußeren Beziehungen zu Unterhaltsträgern, 
Gremien in Hochschulen, Kommunen, Regierungen, 
deren Organen und Ausschüssen Voraussetzung, 
wenn es um die Begründung oder die Repräsenta­
tion von Angelegenheiten fachwissenschaftli­
cher Relevanz geht. 

Da neben der entsprechenden akademischen Vor­
bildung und Praxis die genannten Tätigkeiten 
zusätzlich spezielle gehobene bibliothekari­
sche Verwaltungs- und Organisationskenntnisse 
erfordern, bedingt dieser Aufgabenbereich auch 
eine besondere breite und praxisorientierte 
Qualifikation dieses wissenschaftlichen Bibli­
othekars. 

Im Einzelnen: Zur Vertretung der Bibliothek 
oder de� Fachabteilungen ist im allgemeinen 
nur der verantwortliche Leiter berufen, insbe­
sondere gegenüber Unterhaltsträgern und ihren 
Organen. Vertretung hingegen, die sich aus­
schließlich auf Fragen fachwissenschaftlicher 
Arbeit, z.B. in Fachbereichen der Hochschulen 
bezieht, muß auch der Fachreferent übernehmen 
können. 

Die allgemeinen Verwaltungsaufgaben in der Bi­
bliothek könnten bei abstrakter Betrachtung 
den Aufgaben anderer Betriebe und Verwaltungen 
vergleichbar erscheinen: Definition der Ziele, 
konzeptionelle Planung, Einwerbung von Mitteln 
für Personal, Raum und Investitions- und Be­
triebsmittel, Organisation der Arbeit und be­
triebliche Abläufe sowie die Kontrolle und 
Rückkopplung der Ergebnisse zum Zielkonzept. 
Die Besonderheit des Betriebes Bibliothek je­
doch liegt im Gegenstand der Arbeit, dem Buch, 
seiner in ihm gespeicherten und zu aktivieren­
den Inhalte und den Benutzern dieser Bücher. 
Dieser Gegenstand wirkt in so entscheidender 
Weise in die verwaltungsmäßige Bewältigung der 
Planung, Organisation und Kontrolle hinein, 
daß die zu treffenden Entscheidungen hiervon 
ihr Gepräge erhalten. Es gibt öffentli.che Be­
triebe, die größere Vermögenswerte verwalten, 
oder in denen Fehlentscheidungen mit größerer 
Unmittelbarkeit Folgen zeigen, und die dennoch 
nicht in dem Umfang wie Bibliotheken komplexe 
Fachaufgaben durch den Einsatz wissenschaftli­
cher Qualifikation zu lösen haben. Deshalb sind 
auch nicht nur Etat, Personal., große Abteilun­
gen, apparative Ausstattung in Bibliotheken 
ausschlaggebende Grundlage für eine Gewich­
tung der Aufgaben des höheren Dienstes in den 
Verwaltungsabteilungen, es ist der Umgang mit 
dem Buch, seinen Inhalten und Benutzern und 
deren vielfältigen Ansprüchen. 

Die als Anlage beigefügte Aufstellung über Ar­
beitsvorgänge im Bereich bibliothekarischer 
Verwaltung mag das Bild verdeutlichen. 

Jede Planungsaufgabe bibliothekarischer Arbeit 
setzt Auseinandersetzung mit Fachbedürfnissen 
von Wissenschaftlern voraus, Auseinanderset­
zung mit und Bearbeitung von Prioritäten, Kon­
tingenten, Sonderbedarf für Forschungsprojek-
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te, von Kostenrelationen. Dasselbe gilt bei 
dem Einsatz von Personal- und Betriebsmitteln 
und in der Organisauion. 

Die spezielle Bibliotheksverwaltung (vgl. An­

lage z. 340) zur Organisation der Arbeitsab­

läufe und Koordination der Arbeitspraxis auch 
auf der Ebene der Fachreferate setzt schließ­
lich die umfassenden Kenntnisse moderner Bi­
bliotheksverwaltung voraus mit allen techni­
schen und betriebswirtschaftlichen Neuerungen 
und Traditionen. 

Ausbildung - Befähigung 

�- Aus den genannten Aufgaben folgen für den Bibliothekar des 
höheren Dienstes ganz bestimmte Anforderungen an Ausbil­
dung und Persönlichkeitsstruktur. Eine unabdingbare Voraus­
setzung ist die Fähigkeit. wissenschaftlich zu arbeiten. eine Fä­
higkeit. die in der Regel in einem durch Hochschul- oder 
Staatsprüfung abgeschlossenes Studium an einer wissenschaftli­
chen Hochschule von mindestens acht Semestern Dauer 
(Langzeit-Fachstudium) erworben werden. Bei den Hochschul­
prüfungen hat die Promotion Vorzug. 

Ferner sind erforderlich: 

- die Fähigkeit zur Einarbeitung in bisher fremde f:ächer und 
Gebiete 

- eine umfassende Allgemeinbildung 
- umfassende Kenntnisse des Buch- und Bibliothekswesens ein-

schl. ihrer Geschichte 
- breite Kenntnisse in der allgemeinen und fachlichen Informa­

tionsvermittlung (luD). insbes. in ihrer Kombination mit den 
traditionellen Möglichkeiten der Bibliotheken 

- Kenntnisse in den Grundlagen und in der Anwendung der 
Automatisierten Datenverarbeitung 

- Fähigkeiten im Management und in der allgemeinen 
Verwaltung 

- die Befähigung zur Anleitung und Führung von Mitarbeitern 
- Fähigkeit und Bereitschaft zur Kooperation und Kommunika-

tion 
- Kenntnisse mehrerer Fremdsprachen. 

Die genannten Kenntnisse und Fähigkeiten sind (in der Regel) 
nach einer Lautbahnausbildung im Assessorexamen nachzuwei­
scn. 
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ANLAGE 

Aufstellung von Arbeitsvorgl.ngen in der Biblio­
theksverwaltung 

1 

11 

111 

112 

Planung 

Lokale Bibliotheksplanung 

IConzept der Bibliothek erarbeiten und Fort­
schreiben sowie Struktur des Aufbaues defi­
nieren 

Mittelbedarfserrechnung filr 
- Bau/Raum
- Personal
- 'Investition
- laufende Mittel
durch Modellanalysen, vergleichende Studi­
en, Normen und Standardanwendung

113 IContingentierungsplanung und Prioritäten­
setzung bei Mangel an Mitteln 

114 Arbeitsablaufplanung und Entwicklungspla­
nung 

115 Sonderprojektplanung 

12 Mitwirkung bei regionaler und überregiona­
ler Bibliotheks- und Verbundsplanung 

2 Aufbau und Pflege der Verwaltungsmittel 
(einschl. Personal) 

21 Einwerben von Sachmitteln (außer Bücher) 
für den ordentlichen Haushalt 

211 Einbringen der Planbedarfsberechnungen aus 
1 ff in das Bibliothekskollegium. Informa­
tion der Mitarbeiter 

212 Technische und bibliothekarische Oberprü­
fung des Investitionsbedarfs. Spezifikati­
on der Eigenschaften der Geräte, Maschinen 
und Sachen. Rücksprache mit speziellen 
Nutzern 

2121 Festsetzen von Priorititen. Listen. Kosten­
berechnung 

2122 Anmeldung zu den Vertretungen des Unter­
haltsträgers. Vertretung in den Gremien 
beim Unterhaltsträger in den verschiedenen 
Ebenen 

213 Betriebsmitteleinwerbung wie: Telefon, Por­
to, Fernschreiberkosten, IuD-Kosten. Ko­
pierkosten, Papier und sonstige regelmäßi­
ge Betriebskosten 

2131 Rückkopplung zum Bedarf der Betriebsabtei­
lungen (Erwerbung, Titelaufnahme, Benut­
zung, Einbandstelle, Werkstätten) 

2132 Festsetzung von Prioritäten und Mittelbe­
rechnung 

2133 Anmeldung zu den Vertretungen des Unter­
haltsträgers (wie 2122) 

214 Sachmittelverwendung 

2141 Richtlinien für die Sachmittelbewirtschaf­
tung mit Schwerpunkt bei den Investitions­
mitteln erarbeiten 

2142 Ausschreibungen. Prüfen von Angeboten. Auf­
tragserteilung. Fachliche Oberprüfungen, 
Anweisung 

215 Werkaufträge (von der Bedarfsermittlung, 
der Ausschreibung bis zum Vertragsabschluß, 
z.B. für Buchbindereien oder andere Einzel­
arbeiten)

216 Wartung der eingeworbenen Sachmittel veran­
lassen 

22 Raum und aau 

221 Nach den Mittelbedarfsberechnungen Pla­
nungskonkretisierung. Raumbuch erarbeiten. 
Neue Entwicklungen laufend beobachten. 
Verhandeln wegen Mittel mit Unterhaltstri­
gern und deren Gremien. Oberwachen der 
Bauerstellung und der Raumeinrichtung 

23 Personal 

231 Nach Bedarfsberechnung Priotititenfestle­
gung 

232 Stellen einwerben bei Unterhaltstriger und 
Vertretung der Notwendigkeit in den Gremien 

233 Nach Bewilligung: Ausschreibung, Vorstel­
lung, Anhörung, fachliche Entscheidung 

234 Einführung in den Arbeitsplatz Bibliothek 

235 tJmgruppierungen, Beförderungen, Besoldungs· 
und Vergütungsüberprüfung bei Verlnderun­
gen der anfallenden Arbeiten, der Einfüh­
rung neuer Technologien 

236 Vertretung gegenüber dem Personalrat 

237 Entlassungen 

300 Mitteleinsatz und Ablaufregelungen (Organi· 
sation) 

310 Personaleinsatz 

311 Zuweisung des Arbeitsplatzes. Feststellung 
der Arbeitsplatzbeschreibung. Kontrolle 
der haushaltsgerechten Tätigkeit und Ein­
gruppierung 

312 Erstellung des Geschäftsverteilungsplanes 

313 Motivation in Problemfällen, Vermittlung 
bei Unverträglichkeiten 

314 Regelung von Sondere�nsätzen im Betriebsab­
lauf. Analyse von Arbeitsbelastung und Kon· 
trolle des Arbeitsflusses 

315 Richtlinien für die Vertretungen 

316 Urlaubsbewilligung. Ar.beitszeitkontrolle 
in Problemfällen 

317 Beseitigungen von Arbeitsablaufstörungen 
aufgrund von besonderen Belastungen



318 

319 

320 

321 

322 

323 

324 

330 

331 

Bearbeitung von Personalratseingaben zum 
Arbeitsplatz 

Anordnung von Oberstunden 

Arbeitsplatz {Ra�) 

Bedarfsberechnung. Sonderraumbedarf fest­
stellen. Ergonomische Bedingungen prüfen. 
Besonderheiten für Behinderte 

RawmDittelverwaltung und Raumverteilungs­
plan 

Raumzuweisung und Rückkopplung bei beson­
deren Bedingungen und Veränderungen 

Sonderbedarf an Raum (zeitlich genutzte 
Sitzungsräume etc.) feststellen und lau­
fend zuweisen. Prioritäten festlegen 

Geräteeinsatz und Inventar. Verbrauch 

Entscheidung bei Bedarfskonflikten 

332 Zuweisung der Geräte und Festlegung der 
Verantwortlichkeiten 

333 Uberwachung der sachgerechten Betreuung 
und Durchführung der Wartung 

334 Bedarfsgerechte Mobilaraufteilung und Re­
gistrierung 

335 Richtlinien für die Vorratshaltung. Kon­
trolle der Ausgabe und Sparsamkeit 

340 Organisation der Arbeitsabläufe. Erarbei­
tung von Dienstanweisungen zu den verschie­
denen Betriebs- und Fachabteilungen (ca. 
50 \ der anfallen Leitungstätigkeit). Ent­
scheidungen treffen, insbesondere und bei­
spielsweise: 

341 in der Erwerbung/Katalogisierung: 
zum Buchmarkt im allgemeinen (Buchhändler­
einsatz) 

zum Bucherwerb im allgemeinen 
zur laufenden Kontingentierung 
zur PrioritAtensetzung 
zur Mittelbewirtschaftung im allgemeinen 
im Einzelfall für teure Erwerbungen 
zum Einsatz der ADV 
zum Invent�risierungsverfahren 
zum Katalogregelwerk und zur Katalogfüh­
rung im allgemeinen 
zur Altbestandsbehandlung 

342 in der Benutzung und Information sowie Ma­
gazin: 
zu Öffnungszeiten 
zur Benutzungsordnung im allgemeinen 
zum Einsatz der ADV 
zur Aufstellung (Freihand, Lesesäle, Son­
derstandorte) 
zum Gebühren- und Mahnwesen 
zu Beschwerden und Reklamationen in Einzel­
fällen 

343 

344 

345 

346 

347 

348 

350 

400 

410 

411 

412 

413 

414 

420 

430 

450 

zur Innovation der Informationsvermittlung 
zur Fernleihe in Sonderfällen 

in der Technik: 
zum Kopierwesen im allgemeinen 
zur Druckbewirtschaftung im allgemeinen 
zum BU&hbinderhandwerk und Auftragswesen 
zur Prioritätensetzung und Kontingentie­
rung im Einband 
zu Grundsätzen der Einbandtechnik und Buch­
pflege 

in den Fachabteilungen: 
zur Erwerbungspolitik im allgemeinen und 
zur Fachkontingentierung 
zur Kompetenzabgrenzung der Fachgebiete 
zur Kompetenzabgrenzung nach außen (Hoch­
schullehrer) 
zum Regelwerk über die Sacherschließung 
zur Festsetzung der Prioritäten der Fach­
aufgaben 

Formale Organisation der Arbeit: 
Abhaltung von Dienstbesprechungen. Leitung 
von Sitzunq. Anfertigen von Protokollen. 
Teilnahme an Tagungen 

Regelung des Transport- und Verkehrswesens 

Post und Packdienst regeln 

Schreibdienst regeln 

ADV in der Bibliothek: 
Einwerben von Rechnerkapazität. Systenana­
lyse. Einsatz als Arbeitsmittel der Bibli­
othek. Prioritätensetzung 

Information. Berichterstattung. Kontrolle 

Bibliotheksinterne Information. Monatsbe­
richte, Statistiken 

Richtlinien für die Betriebsstatistik 

Veranlassen verschiedener statistischer Er­
hebungen (DBS) 

Auswertung der Hausdaten 

Statistische Erhebungen zur Arbeit 

Dokumentation der Arbeitsmittel 
Registratur und Aktenplan, Normen und 
Richtwertesammlung 

Auswertung der Informationen und Rückkopp­
lung in den Betrieb durch Klärung von Unre­
gelmäßigkeiten, Kontrolle von Arbeitsbedin­
gungen, Veränderungen in der Planung und 
Anpassung der Organisation 

Repräsentation, Ehrungen, Eröffnungen 



Die Angst der Bibllothekare- vor dem Rotsdlt 
Deutscher B�liotbetantag in Darmstadt eröffnet - Bömer: Auch Bibliotheken müssen sparen 

In Anweeeahelt .......... Miai-
1te1prllidenten Holpr' B6rner wurde 
gestern vormittag-im Kongre8saal des 
I..uilmeenten der 72. Deutsche Bi­
bllotbebrtag offiziell elOffnet. Damit 
findet ZIID dritlew,..., eine IOkbe 
seatrale Ameits- und Fortbildunpta-
111111 der Bibliotbeble an wislen­
ldlaftlidlen BibliolbekeD .in Darm­
ltadt std. 
Bis mm Slmatq wenlen lieh die 
mehr all zwOUhundelt Teilnehmer 
auf Wang des Vaeial Deutscbet 
Bib1iDlbebn: und del Vereins der Di-
- - willenlcbaftti­
cben Bibliotbeke1l mit einer \riebabl
VOii Problemen „ ihrem Arbeitsbe­
aicll lwcbiftipn. Eines der Scbwer­
pm)rtthemen behernchte bereits die 

5 
- Gmiworte - -

Er6-: die Finanz-
-- der tiothem und die fatalen 
FolpD ·c1er Etatldirzunpn für Wil-
semchlft und Bildung. 
JilrgeD Hering, VOllitzender des Ver­
eins Deutscher Bibliothekare, drückte 
seine Ve� 4arüber aus, 
daß sieb die Öffentlichkeit angesichts 
der nicht wieder gutzumachenden 
Einschrinkungen, denen dieser Kul­
turbereich bereits jetzt und in den 
kommenden Jahren vermutlich noch 
stirker unterworfen sein wird, so ru­
hig verhalte� In manchen Stidten 
könnten die Bibliotheken keine neu­
en Bücher mehr anschaffen. Tausen­
de von Zeitschriftenabonnements 
müßten pkündigt werden. Niemand 
verkeane, da& gespart werden müsse. 
Wenn Bibliotheken jedoch keinen 

� 
für die 1CostensteiRenm 

imuebweaea erhielten und man _ih-
nen Zlllitzlicb 15 Prozent der Mittel 
sperre, aei dies untraabar. 

Minilterprisidet Bömer untentrich 
die Bedeutung der Bibliotheken für 
das ... Leben eines Landes, ließ 
aber aiDen Zweifel daran. daß auch 
in clieaem Bereich gespart werden 
mille. Er wuf Fragen nach einer 

:r::. 
lilmvoDerm Nutzung der

Bestlnde auf und 
spncb all ein wicbttps Problem an­
serer 7Ait das verlndede Lelnerhal­
tea ... 1'emchen an, .. im Zmam­
meahang mit der Ausbteituag der 
elekboUcbeu Medien za beoNcb-
1eD sei. Heaea wenle sehr ...... 
beziiglicb einer Ausweitung des Pem­
sebens aein. 

Für die Stadt Darmstadt bepii8te 
-GüntherMetzpi: 
die Glste und wies auf die Verant-
wortuna der Stidte und � 

bei der Venorgung ihrer Bürger mit 
Litentur, aber auch auf die bisweilen 
verlorengepnpne Selbstbescbrln­
lmng umemalb cter·venchiedenen In­
stitutionen bin. 

Seine Sorge um die hrrielle Situa­
tion der Bibliotheken und deren Aus­
wirkungen vor allem fit die Studen­
ten, die nicht in der Lage lind, ihre 
Lebibficher selblt zu kaufen, clrtlckte 
auch TH-Prlsident Prof. Heimat Mb­
me aus. Der· Leiter des HeslilcMD 
Staatlarehm iu'Darmstadt, Plof. Dr. 
Ekkebard Franz, wies auf die wecb­
selaeitip Bede� VOil BiblioCbe­
ken und Archiven bin. 

Umla Laft 

(Darmstädter Echo,3.6.82) 

Finanzprobleme in 

den Bibliotheken 
Darmstadt (dpa). Mit einer Reihe von 
Arbeitssitzungen hat in Darmstadt der 
72. Deutsche Bibliothekar-Tag be­
gonnen. Bis Samstag werden mehr
als tausend Bibliothekare an wissen­
schaftlichen Bibliotheken unter ande­
rem über die Folgen der Finanzpro­
bleme, neue Medien, die Möglichkiten
zur Restaurierung von wertvollen Alt­
beständen diskutieren.

(Westfalenblatt, Bielefeld 2. 6. 1982) 

Bibliothekare tagen 
in Darmstadt 

AN Darmstadt. - Mit einer Reihe von 
Arbeirssitzungen hat in Darmstadt der 72. 
Deutsche Bibliothekar-Tag begonnen. Bis 
zum kommenden Samstag werden mehr als 
tausend Bibliothekare an wissenschaftlichen 
Bibliotheken unter anderem über die Fol­
gen der Finanzprobleme, über neue Medien, 
die Möglichkeiten zur Restaurierung von 
wertvollem Altbestand sowie über den Stand 
neuer Informationssysteme für den Biblio­
thekenbetrieb diskutieren. 

(Abendpost, Frankfurt, 2. 6. 1982) 

Den .,,geistigen Tankstellen" -fehlt der „Sprit" 
Das bundesdeutsche Blbllothekswesen steckt In final".lziellen Nöten 

DARMSTADT (dpa) - .,Das bundesdeut­
sche Bibliothekswesen ist ein gut ver­
zweigte& Netz geistiger Tankstellen... so 
hatte Bundeskanzler Helmut Schmidt vor 
einiger Zeit befunden - und die mehr als 
1200 Teilnenmer des 72. deutschen Biblio­
thekartages in Darmstadt möchten an 
diese Worte gern glauben. Doch die „drasti­
schen und · kastastrophalen Streichkon­
zerte"' im Bereich wissenschaftlicher Bi­
bliotheken laufen auf ein weniger idylli­
sches Bild hinaus und bewegen die Biblio­
thekare zur mißmutigen Frage: .,Was nüt­
zen denn eine Menge Zapfsäulen, wenn 
kein Sprit mehr Oießt." 

,-Seit August 1981 können wir keine 
neuen Bücher mehr anschaffen, und von 
3000 wissenschaftlichen Zeitschriften müs­
sen wir 20 Prozent abbestellen", beklagt 

Von unserem Mitarbeiter Erwin Kopp 

der Leiter der hessischen Hochschul- und gen verzeichnen, auch die 14 000 öffenth­
Landesbibliothek in Darmstadt, Yorck chen Bibliotheken gezogen worden. Es sei 
Haase, die Auswirkungen staatlich verord- zu befürchten, daß mit öffentlichen und 
neter Sehrumpfkuren. wissenschaftlichen Bibliotheken „unter-

Die Ursachen der Finan-zmisere an wis- versorgte" Bundesländer wie Hessen, 
senschaftJichen Bibliotheken hegen nach Nordrhein-Westfalen oder Niedersachsen 
Expertenmeinung allerdings noch an- im Zeichen knapper Kassen ihren :tehlbe­
derswo. �eben den Mittelkürzungen der darf kaum werden aufstocken können. 
öffentlichen Haushalte um rund zehn Pro- So steht in Hessen - statistisch gesehen -
zent machen sich vor allem der Kursverfall derzeit jedem Emwohner nur ein halber 
der Deutschen Mark gegenüber dem Dollar Buchband in Bibliotheken zur Verfügung. 
und die Kostensteigerungen im Buchhan- Vom Verein deutscher Bibliothekare (VDB) 
del bemerkbar: .,Bei den naturwissen- werden dagegen zwei Bände pro Einwoh­
schaftlich-1echnischen Zeitschriften gibt es ner gefordert. Ähnlich ist die Situation im 
Exemplare die �O Mark und mehr kosten. Flächenstaat Niedersachsen: Dort forden 

In den Strudel der Sparzwänge sind der VDB drei Bände je Einwohner. Tat­
mittlerweile neben den 80 wissenschaftli-. sächlich entf atlen allerdings derzeit nur 1.2 
eben Bibliotheken in der Bundesrepublik, Bände auf jeden Einwohner Niedersach-
die jährlich rund 20 Millionen Entleihun-

( 
sens. 

Stuttgarter Nachrichten,4.6.82) 
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Provinziell? 
Bibliothekartag in Darmstadt 

Das modi11che Leiden an finanziellen 
Entzuperschelnungen erklärt die Vor­
liebe für jene medizinische Bllder!lpra­
t"he, die überall vom AbRpecken, VPr­
schlanken und Gesundschrumpfen zu 
reden weiß. Auf die so provozierte Er­
kundigung nach dem Sitz der überflüs­
sigen Polster und die vorsichtige Frage, 
wie schlank man sein muß, um gesund 
zu wirkPn, gibt es dann aber keine Ant­
wort mehr. Zwar glaubt man zu wtaen, 
daß die Gesundheit wie die aristoteli­
sche Tugend Irgendwo in der Mitte 
zwischen den lktremen der Fett- und 
der Magel'tltlcht liegt. Wo genau, das 
wird jedoch aus Angst, die Schlank­
heits- könnte zur Hungerkur werden. 
nicht verraten. 

Der Blbllothekartag in Darm�tadt 
mAchte da keine Ausnahme. Weit über 
lausend Büchf'relfachteute hatten l'ich 
versammelt, um über die prekäre Loge 
der öffentlichen Bibliotheken 1.u bera-­
tr.n, WH zur Verwendung der eingangs 
�rwähnten Bllderspradtc reidllich GelE'­
,CPnheit bot. Der hesstschP Mlnhiiterprä­
sident Holger Bömer, etn Freund der 
Enthaltsamkeit, verkündete das Ideal 
des finanziellen Verzichts. Gleich zu 
ßf'ginn. stellte er klar, dnß PS vom Ge­
bot sparsamer Wirtschaftsführun� kei­
ne Ausnahme geben dürfe und werde, 
auch nicht hl'-i den Bibliotheken. Hier, 
so Börner, sei er sich mit df•m Festred­
ner, dem Frankfurter Kult.urdezernen­
ten Hllmar Hoffmann, völlig einig. 

Nach dieser Ankündigung wirkte daa. 
was Hoffmann dann zu sagen hatte, als 
Relungenf! Uberraschung. Er führte vor. 
wie seine Aufforderung zu verstehen 
war, aus der Defensf ve tn dle Off enslve 
überzuwechseln. Er mißbilligte die ga­
loppierende Schwindsucht der Büche­
reietata, sprach von so7.laler und for-
11chungsfeindllcher Demontage und 
setzte ·den finanziellen Notsumd der Bi­
bliotheken mit einem gesellschaftlichen 
N<1tRtand gleich. Kein Wort war ihm 7.U 
hiirl, um anzuklagen: ·vom geistigen 
Rückstand war die Rede. vom Knmpf 
ums nackte Oberleben und von der Ge­
fahr eines neuen Analphabeth;mus. 

Wohltuend hob s1ch von solchen Ex­
tremen die Rede des Vorsitzenden des 
Bibliothekarvereins, des Stuttgarlf"rs 
Jürgen H_erlng, ab. Mißlungene Verglei­
me wlP. das Wort von der „Büdlerver­
brcnnung ohne Feuer" hielt er für un­
brauchbar, die Diskl.1851on voranzubrin­
aen. Zu Recht, wie es schien, denn BM­
clunpkatastrophen sind zu oft und zu 
leichtfertig prophezeit worden, um In 
der Öffentlichkeit noch Eindruck zu 
machen. Na<"hdem im Namen der Kon­
kurrenzfähigkeit de,; deuli;chen For­
�her- und Entdeckergeistes die ent­
sprtt.henden Hnushalli;ansätzc jahrP­
lanR erhöht worden sind. dreht sich 
heule, mitt.<"n in d<'r Krii..e, die Argu­
mentation um, und 1mm fragt erstaunt. 
wm·um rlif' Wi��..-nschart bei �o iippiRcr 
l'ntr.r�Hitwnl! ilenn nicht ll'C'hr )('ir..t.c•. 
Wnram: 111 fnh�1·1·n ist. rl:,n di" Zu:-:am­
menhänae zwiMclum Geld und Kultur 
1U1ckllcherwel11e viel lockerer 1tnd all 
aemc-inhin behauntet. 

Substanzverlust 

DtP. Bibliothekare taten a IM gut dar­
nn. von der Höhe Ihrer Haushaltsmittel 
nicht All7.u schnell auf den VPrfall 
ab�ndUindischer Werte zu schließen 
und Ihre Klagen im einzelnen zu be­
gründen. Dies geschah mit dem Hinweis 
auf die drei Tendenzen, deren Zu111am­
mensptel Jede weitschauende Sammel­
politik durchkreuzP.n muß. Denn die 
Etatkürzun1en von bis an vierzig Pro-­
zent werden überlaaert und verschärft 
durch die lnUlndleche Prel11tet1erun1 
und den Kunverfall ge1enüber dem 
Ausland. Tatalchllch haben 1ich Bücher 
In Jahreefrllt um zwölf, Zelbchrlften 
um fünfzehn Prozent verteuert, das 
Doppelte und Dreifache dea aonat 1ült1-
1en Wertei. Wo aehtzl1 Prozent de1 
Ankaufetata für den Erwerb von Zelt­
llCbrtften, Reihenwerken und Subekrlp­
Uonaexemplaren festllelffl, 1ehen vter­
zl1proaenU1e KC1nun1en an die Sub-
1\anL 

Wu da1 bellt, bewies Richard Land­
wehnneyer, Direktor der Unlventtäll­
blbllothek Tübl_naen, mit 1elner Mlttel­
luna. aclt Monaten keine Mono1r11phie 
mehr 1ekauft zu haben. Nur für Elm�el­
werke lat Luft Im Bücherelhaushalt, 
und wenn die Luft dünn wird, 1eht ih­
nen auerlt der . Atem au1. Bel eo 000
Neuenchelnun1en pro Jahr allein in 
Deutachland ma1 die Auuicht, "11lnn­
vo11• zu konzentrieren und auf .Rand-

Aus dem Unesco-Dienst, Jg. 29.1982, Nr. _6/7 
Zukunft der Deutschen Bibliotheken muß gesichert werden 

(UD) Die Deutsche UNESCO-Kommission 
hat auf ihrer 42. Hauptversammlung, die vom 
7. bis 9. Juni 1982 in Bonn stattfand, folgende
Resolution beschlossen:
Die Deutsche UNESCO-Kom11 ,ion ver­
zeichnet mit tiefer Besorgnis, tb 1, J ie deut­
schen Wissenschaftlichen und Ölfontlichen
Bibliotheken in zunehmenden Maße nicht
mehr in der Lage sein werden, ihre Grund­
aufgabe der Bereitstellung eines umfassenden
Literatur- und Informationsangebotes für For­
schung und Lehre, Ausbildung und Fortbil­
dung, Erziehung und Tradierung des kultu­
rellen Erbes zu erfüllen:
Die zum Teil drastischen Minderungen der
finanziellen Ressourcen der Bibliotheken für
Erwerbung und Vermehrung, Ausbau und
Erneuerung der Bibliotheksbestände hat be­
reits dazu geführt, daß
- einzelne Bibliotheken auf die Beschaffung

von Monographien, insbesondere ausländi­
scher Herkunft, verzichten mußten,

- Sondersammelgebiete nicht mehr mit dem
Ziel der annähernden Vollständigkeit be­
treut werden konnten,

- Abonnements wissenschaftlicher Zeit­
schriften gerade auch des Auslandes ab­
bestellt werden mußten.

Die Deutsche UNESCO-Kommission hat die 
Befürchtung, daß die Reduzierungen der Bib­
liotheksetats in den Bibliothekssammlungen 
Lücken aufreißen, die niemals wieder zu 
schließen sein werden, womit Wissenschaft 
und Forschung, Bildung und Lehre unermeß­
licher Schaden auf lange Zeit zugefügt wird 
Die Deutsche UNESCO-Kommission appe 1 
liert an die zuständigen Stellen des Bunde, 
der Länder und der Gemeinden, die Zuku 111 • 
der deutschen Bibliotheken sicherzuste I k 1 
und damit auch den Intentionen und Ford, 
rungen der UNESCO zu entsprechen. 

(UNESOl 
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lt'blete• zu venlchten, verlockend er­
achetnen, wlre die l'lhlpelt zu diffe­
renzieren nlcht „1y1tembedln1t abhan­
den 1ekommen•. So sind et vor allem 
die auallndlachen Btlcber, bei denen 
1eapart. wird, radikal 1espart wird. ,.o,�
Provinzlaltaterun1•, 10 Landwehrmeyer, 
.. wird ,relfbar•. 

Im Verclelch III allen anderen Bend­
chen von BUdun1, Kultur Incl Wluen­
echaft tat die Situation der Bibliotheken 
heuer und achlecht.er zu1lelch. Denn 
1u11relchende Buchbeltlnde lind 1ewlD 
keine zureichende, aber eine unbec:Hn1t 
notwendt1, Vorauaeta11111 f(lr die Snt­
faltun1 del 1eJat11en Lebens. Wo die 
Bibliotheken verkümmern, da bleiben, 
wie Landwehrmeyer hervorhob, die 
Bücht-r nicht nur un1eleeen, aondern 
auch ungeschrieben. Die Enbltehun1 
neuer Werke Ist an die Kmntnla der 
vorhandenen 1ebunden, und wo die 
Kontinuität fehlt, da mö&t"n die l'nlaen 
erst spät und unerwartet, dafür dann 
aber um so hlrter und kaum nodl heil­
bar zutage treten. 

EI sind die langfrl1t11en und welt�er­
zwelgten Auswirkungen der Sparsam­
keit im Buchbereich, die zu Vorsicht, 
Umaicht und Weltlicht verpflichten. 
Daß diese Ebtenschaften aelten 1lnd. 
darüber machte man 1leh In Darmstadt 
keine 111usion. Zu Künun&ffl aezwun­
gen, sparen die Bibliotheken dort, wo 
sie es können, zum Beispiel beim Eln­
bnnd. Die wahr111chelnltche Folie Ist, 
daß die Buchbinder arbeitaloe werden. 
Für diesen Fall saate Landwehrmeyer, 
der die Weisheit der lnterventionl1tl­
achen WlrtschaftapoUUk offenbar 
durchschaut hat, finanzielle Hilfen ftlr 
dle notleidenden Buchbinder in Höhe 
der Mittel voraus, die man den Biblio­
theken genommen hat. 

KONRAD ADAM 

(fAl, l· ,.Jt) 

Bibliothek-Etats 
Ein Appell der Unesco 

Die Deutsche Unesco-Komnission hat 
in Bonn zum Abschluß ihrer hhrestagung 
nachdrücklich vor schweren Schäden gewarnt, 
die den wissenschaftlichen und öffentlichen 
Bibliotheken in der Bundesrepubik durch die 
Sparmaßnahmen der öffentlichen Hand dro­
hen. Durch Verringerungen der Bibliothek­
Etats müßten die Büchereien teilweise schon 
jetzt auf die Beschaffung von Büchern und 
vor allem auch von Zeitschriften insbesondere 
aus dem Ausland verzichten u:id könnten 
Sammelsondergebiete nicht mehr vollständig 
betreuen. Es bestehe die Gefatr, daß hier 
Lücken aufgerissen würden, d:e sich nie 
wieder schließen ließen. Damit werde der 
Wissenschaft unermeßlicher Sdaden zuge­
fü�t. Die Unesco-Kommission arpellierte an 
Bund, Länder und Gemeinden, jie Zukunft 
der Bibliotheken sicherzustelle1. Bei der 
Jahrestagung wurde Professor 0to von Sim­
son als Präsident der Deutschen Unesco­
Kommission wiedergewählt. dpa 

(FAZ, 22. 6. 1982) 



Der WeHbedarf an Büchern ist noch lange nicht gedeckt 

(UP 34) U1ter den Vermittlern von Information, Bildung, Kultur und 
Erholung steht das Buch noch immer an erster Stelle, trotz der 
AlternatiV3n, die die moderne Technologie bietet. Daran wird sich 
auch in absehbarer Zukunft nichts ändern. Gleichwohl wurde 
bisher zu wenig erreicht, um auch nur den dringendsten Bedarf 
der Menschheit an Büchern zu decken. Das ist der Grundton 
einer Resolution, die der erste „Weltkongreß des Buches", der 
vom 7. bs 1 1 . Juni 1982 in London stattfand (vgl UD 3/4/82), 
verabsch edete. Veranstaltet auf Anregung der UNESCO, verei­
nigte der Kongreß 304 Fachleute aus 88 Ländern. Sie kamen aus 
allen Bereichen des Buchwesens: Autoren, Übersetzer, Verleger, 
Buchhänjler, Drucker, Bibliothekare sowie Vertreter der zustän­
digen irternationalen nichtstaatlichen Organisationen und 
Behördenvertreter. 

Die Resdution appelliert an die Regierungen, die Tatsache zu 
respektie-en, daß jene Wirtschaftszweige, die sich mit der Her­
stellung Lnd dem Vertrieb von Büchern befassen, eine entschei­
dende Rclle in der nationalen Entwicklung spielen. Gefordert wer­
den naticnale Strategien zur Verbreitung von Büchern, die eine 
„Gesellschaft von Lesern" schaffen sollen. Während es in den 
EntwicklLngsländern immer noch an der notwendigen Infrastruk­
tur und ausgebildetem Fachpersonal mangelt, um Bücher in aus­
reichender Zahl zu liefern, fehlt es in Gesellschaften, wo die mei­
sten Menschen lesen können und Bücher im Überfluß vorhanden 
sind, hätiig an der Motivation zum Lesen. Die Folge ist, heißt es 
in der Resolution weiter, daß ein hoher Prozentsatz der Bevölke­
rung keire Bücher liest. 

Die Teilnehmer des Weltbuchkongresses, zu denen auch Fach­
leute aus der Bundesrepublik Deutschland gehörten, schlagen 
eine Reihe von Maßnahmen vor, die Abhilfe schaffen sollen. 
Dazu getören die Einrichtung von Büchereien mit ausreichen­
dem Buc1bestand, die Anwendung nationaler wie internationaler 
Urheberrechtsabkommen, um den zunehmenden Raubdrucken 
entgegenzutreten, eine stärkere internationale Zusammenarbeit 
beim Austausch von Fachwissen im Buchbereich sowie eine 
Steigerurg des Buchvertriebs über Grenzen hinweg, wozu die 
entsprechenden internationalen Konventionen dienen sollen. 

Um Kindern mehr Leseanreize zu geben, sollen qualitativ gute 
Schulbücher produziert werden; auch will man durch eine För­
derung des Kinderbuchs, vor allem in den Muttersprachen der 
Kinder, de Lesebereitschaft steigern. Die UNESCO wird auf­
gefordert alle diese Ziele bei der Erarbeitung ihrer künftigen 
Programne zu berücksichtigen und „insbesondere alle Beteilig­
ten darin zu bestärken, ihr Hauptaugenmerk nicht nur auf die 
Stillung des immer noch bestehenden Hungers nach Büchern zu 
richten, s:>ndern auch die Lesefertigkeiten zu erweitern, um den 
Leseappetit zu steigern". 

Die „Lonconer Erklärung", die von den Teilnehmern auf Vorschlag 
des lntenationalen Buchkommitees verabschiedet wurde, ver­
kündet, Claß „Lesen nationale und kulturelle Schranken über­
windet" u1d fordert entsprechende Initiativen. Die erste der Initia­
tiven war noch während des Kongresses die Gründung eines 
Fonds zu· Lieferung von Büchern, die in Afrika produziert worden 
sind, an Simbabwe. Großbritannien und Schweden haben bereits 
Beiträge !U diesem Fonds angekündigt. (UNESCO) 

Rentenfragen 
Bessere Bewertung der Zurechnungszeit - Neuregelung 
rückwirkend ab 1.1.1978 

Die Rene kann sich rückwirkend ab 1. 1. 1978 erhöhen - so 
schreibt es das Rentenanpassungsgesetz 1982 vor -, wenn 
bestimm1e Voraussetzungen vorliegen. 

Voraussetzungen hierfür sind: 
1 . Der versicherungsfall (z. B. Eintritt der Berufs- oder Erwerbs­

untätigkeit) liegt nach dem 31.12.1977. 

2. In der Rente muß eine sogenannte Zurechnungszeit enthalten
sein. Dies trifft regelmäßig bei Renten zu, die auf einem Ver­
sicherungsfall vor Vollendung des 55. Lebensjahres beruhen.

3. Bei cer Rentenberechnung müssen auch Ausbildungsaus­
fallzeten (z. B. Zeiten einer weiteren Schulbildung oder ab-
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geschlossene Fachschul- bzw. Hochschulstudienzeiten) be­
rücksichtigt worden sein. 

Die hiervon betroffenen Rentenempfänger sollten unbedingt ei­
nen Antrag auf Überprüfung der Rentenhöhe bei ihrem zu­
ständigen Rentenversicherungsträger, also z. B. bei einer Lan­
desversicherungsanstalt (LVA) oder bei der Bundesversiche­
rungsanstalt für Angestellte (BfA) stellen. 

Dieser Überprüfungsantrag ist notwendig, weil die obenge­
nannten Rentner nach bisherigem Recht schlechter behandelt 
wurden als die Rentner, bei denen der Versicherungsfall vor dem 
1. 1. 1978 eintrat.

Es wird jedoch ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die neue 
Vorschrift nur für die erläuterten Fälle gilt und auch nur dann, 
wenn der Rentner eine Rente wegen Berufs- bzw. Erwerbsun­
fähigkeit, ,,Große Witwenrente" oder Waisenrente bezieht. 
Die BfA teilt mit, daß die Neuregelung bei allen Renten, die seit dem 
5. 12. 1981 bewilligt worden sind, bereits beachtet wurde.

Ausbildungszeiten (Aus: BfA-Mittelilungen 3/82) 

Zeiten einer Fachschulausbildung sind nur diejenigen Ausbil­
dungszeiten, die ein Fachschüler an der Fachschule verbringt. 
Die für Hochschulstudien erforderlichen Praktikantenzeiten kön­
nen nicht als „Zeiten einer Hochschulausbildung" angesehen 
werden. Es ist nicht möglich, Paragraph 36 Absatz 1 Nummer 4 
Angestelltenversicherungsgesetz (AnVG) auf andere als die dort 
bezeichneten Ausbildungszeiten entsprechend anzuwenden. 
(Urteil des Bundessozialgerichts vom 13. August 1981 - Akten­
zeichen: 11 RA 62/80) 

· 
ÖTV-Magazin 1982/5 

Abbau von Doppel-Versorgung 

fr. FRANKFURT, 28. Mai. Die im Haushaltsstrukturgesetz vom 22. 
Dezember vorigen Jahres als Teii der zur Sanierung des Bundes­
haushalts verfügten Sparmaßnahmen sind mit dem Grundgesetz 
vereinbar, was die Verschärfung der Anrechnung der Rente aus 
einem Arbeitnehmerverhältnis beim Staat auf eine von der glei­
chen Person zu beanspruchende Beamtenpension angeht. Das 
Bundesverfassungsgericht hat durch den zuständigen Dreier­
ausschuß seines Zweiten Senats (die Richter Rotmann, Träger 
und Wand) eine gegen jene Vorschrift gerichtete Verfassungs­
beschwerde von 23 betroffenen Ruhestandsbeamten nicht zur 
Entscheidung angenommen, weil die Beschwerde „keine hin­
reichende Aussicht auf Erfolg" habe. 
Der betroffene Personenkreis ist nicht ganz klein. Wer zum Bei­
spiel mehr als zehn Jahre Angestellter des öffentlichen Dienstes 
war und dann lange genug Beamter war, kann einen Versorgungs­
anspruch aus beiden Tätigkeiten gewinnen. Ein nicht untypischer 
Fall ist auch der frühere Beamte aus der DDR, der dort mit der Auf­
lösung aller Beamtenverhältnisse 1945 den Beamtenstatus verlor, 
als Staatsangestellter weiterarbeitete und dann, als Flüchtling 
oder im Wege der Familienzusammenführung, in die Bundes­
republik kam. Diesen Personen wird die Angestelltenzeit in der 
Sowjetzone/DDR als versicherungspflichtige Tätigkeit im öffent­
lichen Dienst angerechnet, und gegebenenfalls wird zusätzlich 
eine Beamtenpension gezahlt. Das Haushaltsstrukturgesetz hat 
die schon davor vorhandenen Höchstgrenzen-Regelungen ver­
schärft und vor allem die Klausel weggenommen, daß die An­
rechnung nicht gelte für Pensionen aus einem Beamtenver­
hältnis, das vor 1965 begründet worden ist. Für diejenigen, die 
somit nachträglich von der Anrechnung betroffen werden, gibt es 
wiederum eine mildernde Übergangsregelung. 
Das Bundesverfassungsgericht stützt seine Ablehnung der Ver­
fassungsbeschwerde auf seine alte Rechtsprechung, daß der 
Staat bei Erfüllung seiner Alimentationspflicht gegenüber dem 
Beamten einen weiten Gestaltungsspielraum habe und daß eine 
einmal gewährte Besoldung (oder Versorgung)-nicht in ihrer ziffer­
mäßigen Höhe von Verfassungs wegen garantiert sei. Zum ande­
ren beruft sich der Dreierausschuß des Verfassungsgerichts auf 
dessen Rechtsprechung zu den Rentenansprüchen, die zwar 
unter den Schutz des Grundrechts auf Eigentum fielen, wobei 
aber aus mehreren Gründen, unter anderem wegen der Staats­
zuschüsse, ebenfalls ein gewisser Freiraum für den Gesetzgeber 
gegeben sei; dieser sei hier nicht überschritten worden. 

(FAZ, 29. 5. 1982) 
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